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RaffeMrsenkung durchU-Boote
Wieder einmal zieht die deutscheU - Bootwasfe  die

Augen der gesamten Nation auf sich. Abermals haben un¬
sere U-Boote England einen harten Schlag zugefügt, in¬
dem sie aus einem Geleitzug 140 000 BRT versenkt haben.
Damit hat England jedoch noch weit mehr verloren, als
16 oder 18 kostbare und dringend benötigte Schisse. Denn
mit diesen Dampfern sind auch wertvolle Waren  in
Lie. Tiefe gesunken. Da die Ladefähigkeit eines Schiffes in
Gewichtstonnen, etwa 40 Prozent größer ist, als sein
Rauminhalt in Registertonnen, können die verruchteren
Warenmengen, die England so entzogen worden sind, auf
etwa 220 000 Tonnen oder 4.2 Millionen Zentner veran¬
schlagt werden. Gleichzeitig hat an anderer Stelle ein wei¬
teres U-Boot zwei bewaffnete Handelsdampfer mit zusam¬
men mehr als 21 000 BRT versenkt, so daß also im Laufe
eines einzigen Tages alles in allem 160 000 BRT feind¬
lichen Schiffsraums vernichtet werden konnten. Hervor¬
ragend beteiligt an dieser Aktion ist mit 41 000 BRT das
U-Boot des Kapitänleutnants Mengersen.
- Entgegen aller Großsprecherei, mit der Churchill in sei¬
ner Jllusionskampagne das britische Volk zu beruhigen ver¬
sucht, ist also die deutsche U - Bootgefahr nicht
geringer geworden,  sondern sie wächst immer be¬
drohlicher an. Welche Abwehrmaßnahmen die Briten auch
ergreifen: Stärker als jede Abwehr ist der Angriffs¬
geist,  der Führung und Mannschaft der deutschen Unter¬
seeboote beseelt. Als am 14. Oktober 1939 Kapitänleutnant
Prien  mit seinem U-Boot in die geschützte Bucht von
Scapa Flow  einbrach und dort das Schlachtschiff
„Royal  O a k" versenkte, da konnte man sich in London
zunächst damit trösten, daß es sich bei diesem kühnen Unter¬
nehmen um eine einmalige Tat handelte. Sehr bald haben
sich die Briten dann wider ihren Willen davon überzeugen
müssen, daß der Durchbruch durch die Sperren von Scapa
Flow nur ein Ausdruck deutschen Angriffsgeistes ist, eines
Angriffsgeistes wohlgemerkt, der für alle  Teile der deut¬
schen Wehrmacht kennzeichnend ist.

Dieser Einsatz und diese Kampffreudigkeit  sind
- es, die der deutschen Kriegführung ihre Wucht geben und

die jeden Widerstand brechen. So sind alle Hoffnunqen. die
man sich in London auf das System der Geleitzüge und
auf die Bewaffnung der Handelsschiffe gesetzt hat, allmäh¬
lich gescheitert.  Statt den einzelnen Schiffen, die sich
Geleitzügen anvertrauen , einen erhöhten Schutz zu gewäh¬
ren, ziehen die Geleitzüge die deutschenU-Boote nur heran
und erhöhen damit geradezu die Gefahr. Dazu aber wird
die britische Versorgung durch die Geleitzüge ganz erheb¬
lich erschwert und verlangsamt: denn mit den Geleitzüaen
ist nun einmal ein langes Warten  unzertrennlich ver¬
bunden. wie überhaupt eine große Schwerfälligkeit,
weil sich in einem Geleitzug die schnellen Schiffe nach den
langsameren und veralteten Fahrzeugen richten müssen,
die England wieder in Dienst gestellt hat. Um die inzwi¬
schen bereits gewaltig groß gewordenen Lücken in keiner
Tonnage wenigstens notdürftig zu stopfen. In diesem Zu¬
sammenhang gewinnt jeder weitere Schiffsverlust für Eng¬
land erhöhte Bedeutung. Denn je kleiner der Schiffsbestand
wird, desto notwendiger ist ein schnellerer Um¬
schlag,  also : die bessere Ausnutzung des verfügbaren
Schiffsraums. '

Nicht nur , daß mit der Besetzung der Kanalküste
die deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe bessere Ausgangs¬
punkte für den Kampf gegen England gewonnen haben,
nicht nur . daß mit der Hissung der deutschen Flagge in
Norwegen , am Kanal  und an der A t l a n t i kkü st e
nun zum ersten Male eine deutsche Vlockadegegen
England  verhängt werden konnte, auch in den über¬
seeischen  Gewässern sind deutsche Seestreitkräfie aus
dem Posten, um die britischen Schiffahrtswege zu stören
und England daran zu erinnern , daß es einer Macht den
Krieg erklärt hat. die gewillt und in der Lage ist, die bri¬
tische Herrschsucht vernichtend zu treffen. An dem gleichen
Tage, an dem der OKW-Bericht die großen Erfolge deut¬
scherU-Boote bekanntgab. liefen aus Newyork  Meldun¬
gen ein. die über die Torpedierung von fünf britischen
Frachtern im Atlantik berichten, und aus Honakona  im
Fernen Osten wurde gemeldet daß das Austreten deutscher
Üeberseewasserstreitkräftein überseeischen Gewässern Eng¬
land veranlaßt habe, große Passagierdampfer aus dem
Verkehr zu ziehen, um sie als Hilfskreuzer  stör die

' Sicherung der britischen Handelsschiffe einzusetzen. Im End¬
effekt wird auch diests Vorgehen England nicht größere
Sicherheit geben. Dadurch, daß die verfügbare britische
Handelskonnaqe. sei es durch deutsche Angriffe oder da-

> durch, daß infolge deutscher Angriffe Handelsschiffe ihrem
eigenen Zweck entzogen werden, immer mehr verringert
wird, wird Englands Unsicherheit nur noch erhöht. Groß¬
britannien ist nun einmal ein Land, das ausschließlich auf
Schiffe angewiesen ist. wenn es seine Versorgung mit Le-
bensmitteln und Rohstoffen durchführen will. Die Zeit, in
der England die Meeer beherrschte, ist endgültig vorüber
Zum ersten Male in der Geschichte Großbritanniens ist die
britische Flotte ihrer Aufgabe nicht gewachsen, und ebenso
ist es jetzt das erste Mal . daß Großbritannien am eigenen
Leibe und im eigenen Lande die Schrecken des Krieges er¬
fahren muß. Damit beginnt ein neues Kapitel der Ge¬
schichte, und zwar ein Kapitel, das von Deutschland ge¬
schrieben wird

Je etwa ein Sua-ralkilometermFlammen
Neuer Angriff stärkerer Kampsfliegerverbändeauf die Hafenanlagen von Bristol

Berlin,  3 . Dez. Nach den beim Oberkommando der
Wehrmacht vorliegenden Meldungen griffen in der Nacht vom
3. 12s stärkere Kampffliegerverbände die Hafenanlagen von
Bristol mit Bomben aller Kaliber an. Bei der allgemein
schlechten Wetterlage stießen unsere Flugzeuge bis zu der tief¬
liegenden unteren Wolkendeckedurch, um die befohlenen Ziele
mit Erdsicht auzugreifen. Ein Kampfflugzeug, das gegen Ende
des Angriffes besonders tief flog, stellte fest, daß im Osten und
Westen der Stadt eine Fläche von je etwa einem Quadratkilo¬
meter Ausdehnung in Flammen stand. Dazwischen zogen sich
lange Streifen brennender Lagerhäuser und Speicher hin.
Auch andere Beobachtungen bestätigten die gute Trefferlage
im Ziel.

Kleine militärisch unwichtige Stadt wurde
zu Wilhelmshaven

Berlin,  3. Dez. Amtlich verlautet : Der Informations¬
dienst des britischen Luftfahrtministeriums meldet am 2. 12.,
ISIS Uhr, Angriffe auf die Marinewerft von Wilhelmshaven.
Diese Angaben sind falsch. Weder in noch bei Wilhelmshaven
fiel eine einzige Bombe. Dagegen wurden einige Bomben in
einer kleinen, militärisch unwichtigen Stadt , 70 Kilometer Von
Wilhelmshaven entfernt, auf den dortigen Bahnhof und auf
einige Wohnhäuser, zum Teil aber in freies Gelände ge¬
worfen.

Die letzten Luftangriffe von Tag zu Tag
furchtbarer

Rom, 3. Dez. Zur Kriegslage unterstreicht die römische
Presse einerseits die nach den jüngsten Niederlagen im Mit¬
telmeer und im Atlantik immer deutlicher erkennbarere Krise
der englischen Kriegsmarine und andererseits die Auswirkun¬
gen der sehr scharfen und sich täglich verschärfenden Luftoffen¬
sive gegen England.

Die Krise der englischen Flotte werde, wie die Blätter
feststellen, sowohl durch die immer dringenderen Appelle an
die USA als auch dadurch bestätigt, daß die Admiralität sich
gezwungen sehe, Erfolge zu erfinden und ihre unhaltbaren
Darstellungen auch dann noch zu wiederholen und aufrecht¬
zuerhalten, wenn sie bereits, wie im Falle der Seeschlacht bei
Sardinien , durch das Zeugnis der Vertreter der Weltpresse
Lügen gestraft worden seien.

Was die Luftoffensive gegen England betreffe, könne man,
wie „Messaggero" erklärt, in London Wohl sagen, daß der
Dezember schlecht angefangen hat, denn die Luftangriffe hät¬
ten nicht etwa, wie man dies in London erhoffte, durch das
schlechte Wetter oder gar wegen einer Vermindrung der

Schlagkraft der Achsenmächte abgenommen, sondern sie hätten
sich vielmehr von Tag zu Tag für die englische Hauptstadt
wie für zahlreiche Provinzstädte immer furchtbarer gestaltet.

„Popolo di Roma" betont, der Krieg gegen England gehe
in voller Intensität weiter, ja nehme täglich an Heftigkeit zu,
so daß die Großartigkeit der Aktionen von heute bereits die
Aktionen von gestern, die man doch für kaum zu übertreffen
hielt, in den Schatten stelle. Mit Recht habe Reichsmarschall
Göring seinerzeit erklärt, daß die deutsche Luftwaffe längst
nicht das Höchstmaß ihres Einsatzes erreicht habe.

Britische Lügenhaftigkeit bei den Berlust-
angaben

Berlin , 4. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Am 10. Oktober
1940 betrugen nach einer Londoner Meldung von Associated
Preß die Verluste der britischen Armee, Marine und Luft¬
waffe, wie aus den amtlichen Verlustlisten ersichtlich ist, an¬
geblich seit Kriegsbeginn 21867 Mann , Davon entfallen 8725
auf Tote, 10315 auf Vermißte, 1057 auf Gestorbene und 1770
auf Kriegsgefangene in Deutschland und Italien . Einschließ¬
lich der 16210 Verwundeten würden sich die Gcsamtausfälle
Großbritanniens nach diesen Angaben auf 38077 Mann be¬
laufen.

Eine Ueberprüfung dieser auffallend niedrigen Ziffern
durch die amtlichen deutschen Stellen ergab die überraschende
Tatsache, Laß sich allein in den deutschen Gefangenenlagern
über 38 000 britische Kriegsgefangene befinden, also ebenso
viel wie die britische Wehrmacht insgesamt seit Kriegsbcginn
einschließlich Toten, Vermißten, Gestorbenen und Verwun¬
deten verloren haben will.

Am 30. November, also nur 50 Tage nach der oben er¬
wähnten Veröffentlichung, erscheint nun eine neue Verlust¬
liste des britischen Kriegsministeriums. Hiernach belaufen sich
die gesamten Verluste der britischen Armee auf 55357 Mann,
wovon 32 219 kriegsgefangen, 15225 verwundet, 4749 gefallen,
1501 vermißt und 1663 gestorben sind.

Vergleicht man nun die beiden amtlichen Verlustlisten von
Oktober und November, so kommt man zu der Feststellung,
daß dis dort gemachten Angaben in keiner Weise zutresfen
können. Abgesehen davon, daß auch jetzt noch die Kricgs-
gefangenenzifferzu niedrig angegeben wird, verwickelt sich die
Statistik auch hinsichtlich der übrigen Zahlen in Widersprüche.
So soll die Zahl der Gefallenen seit Kriegsbcginn im No¬
vember um rmrd 4000 niedriger sein als im Oktober. Die
Angabe über die Verwundeten liegt jetzt um -rund 1000 unter
der Angabe des Vormonats.

Wenn britische Nachrichten selbst bei diesem ernsten Thema
derart unzuverlässig sind, daß man auf den ersten Blick ihre
Fehlerhaftigkeit erkennt, so vermag man sich leicht vorzustel¬
len, daß man sich auf Berichte, die nicht sofort ziffernmäßig
zn kontrollieren sind, erst recht nicht verlassen kann.

16000VMT. an einem Tag!
Angriff auf große« britische« Eeleitzng — Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

Berlin , 3. Dez. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

..Unterseeboote haben am 2. Dezember einen nach Eng¬
land bestimmten großen Geleitzug mit besonderem Erfolg
angegriffen und zerstört. Trotz stärkster Sicherung durch
Kreuzer und Zerstörer und sofort einsetzender heftiger Ab-
wehr wurden 15 Schiffe mit über 110 000 BRT und ein
zur Sicherung des Geleitzuges gehörender britischer hilss-
kreuzer von 17 000 BRT aus dem Geleitzug herausge¬
schossen und versenkt. Die Versenkung zweier weiterer
Schiffe des Geleitzuges von zusammen 16 000 BRT ist
wahrscheinlich. An diesem Erfolg ist das unter Führung
von kapitänleulnantMengersen stehende Unterseeboot mit
der Versenkung von fünf Schiffen mit zusammen 41000
BRT führend beteiligt.

Außer den genannten Erfolgen meroel ein welkeres Un¬
terseeboot die Versenkung von zwei bewaffneten feindlichen
Handelsschiffen mit insgesamt 21 247 BRT, darunter das
moderne britische Motorschiff„Victor Rotz" von 11 247BRT.

Damit sind während des 2. 12. allein durch Untersee¬
boote insgesamt mehr als 160 000 BRT versenkt worden.

Wie bereits gemeldet, haben stärkere deutsche kampf¬
fliegerverbände in der Rächt zum Montag die Angriffe aus
Southampton  fortgesetzt un- die noch anhaltenden
Brände erweitert. Explosionen in den Lagerhäusern der
hasenviertet waren weit über den Kanal bis nach Frank¬
reich sichtbar Die Schwäche der britischen Abwehr erhöhte
die Treffsicherheit der deutschen Flugzeuge.

Auch London. Birmingham und Liverpool wurde,» mit
Bomben angegriffen.

Das Verminen  britischer Häfen ist forkgesehk wor-den.

Die Tätigkeit der Lusiwasie am Tagev:;ch.»:.ur sich auf
Aufklärung. Dabei wurde südwestlich von Irland ein Han¬
delsschiff durch Bombentreffer versenkt.

Zn der Rächt zum3. Dezember griffen stärkere deutsch«
Verbände eine Hafenstadt an der britischen Westküste an.

Die nächtliche Tätigkeit der britischen Luftwaffe be¬
schränkte sich auf einige Einflüge tn die besetzten Küstenge¬biete.

Lin deutsches Flugzeug wird vermißt."
Fünf Frachter in fünf tSiunden

Mackay-Radio fing Funksprüche auf, denen zufolge in¬
nerhalb von 2»/2 Stunden drei britische Dampfer 600 Mei¬
len von der irischen Nordküste torpediert worden seien.
Eines der Schiffe ist der britische Frachter „Goodligh"
(5448 BRT ). Der Name des zweiten Schisses ist auf Grund
der Morsezeichen unbekannt. Es war wahrscheinlich ein

-neues Schiff aus der Jungfernreise. Das dritte Schiff ist der
Frachter „Lady Clanely" G497 BRT ). Mackay-Radio fing
etwas später zwei weitere SOS -Rufe britischer Frachter auf,
wonach diele gleichfalls 600 Meilen von der Nordküste Ir¬
lands entfernt torpediert seien. Aus Morsezeichen glaubt
Mackay-Radio entnehmen zu können, daß es sich in einem
Falle um den britischen Frachter „Victoria" handele- Der
Name des zweiten Schiffes ist aus Grund der Morsezeichen
unbekannt. Laut Mackay-Radio wären demnach in dem ge¬
nannten Teil des Atlantik innerhalb von fünf Stunden fünf
britische Frachter versenkt worden.

SOS-Rufe des Brikenfrachters„W. Hendrik".
DNB Rewyork, 3. Dez. Mackay Radio fing einen SOS-

Ruf des 4360 BRT großen britischen Frachters „W. Hen¬
drik"  auf , der ungefähr 240 Meilen westlich van Irland
torpediert worden sei.



Gegen den Feind des Konli'nenls
Der Führerhatm seiner Rede vom8 November d.

L. gesagt, Europa mobilisiere sich langsani, indem es sich aus
sich selbst besinne, „gegen den Feind des Kontinents".

Dieser„Feind des Kontinents" istE n g la n d. Es war
gewohnt, Europa dadurch zu beherrschen, dah es die be¬
rühmte Theorie vom „europäischen Gleichgewicht" aufge¬
stellt hatte, die in Wirklichkeit nichts anderes war, als ein
Mittel der englischen Politik, keinen europäischen Festlands-
itaat so mächtig werden zu lassen, daß er England gefähr¬
lich werden konnte, „Sobald England Grund zu der Be¬
fürchtung zu haben glaub«;, es befreie sich irgendein Fest-
landsstaat aus dieser englischen Vormundschaft- flugs iah
es das „europäische Gleichgewicht" als gestört an und traf
seine Maßnahmen. Das will besagen es ließ durch andere
Festlandstaaten gegen diesen einen und dessen Freunde Krieg
sichren. Vor allem war F r a n kr e i ch der Kriegsdegen der
Engländer, seit sich dieser Staat in die Einkreisungsfront
der Briten gegen Deutschland hatte einreihen lassen. Die
Franzosen machten diese Politik mit in Erinnerung an die
These des Kardinals und Staatsmannes Richelieu, daß es
Ausgabe der französischen Politik sei. Deutschland ewig in
seiner Kleinstaaterei ohnmächtig am Boden zu halten. So
war schon der Weltkrieg ein Ergebnis des englisch-französi¬
schen Zusammenwirkens, um Deutschlands Aufstieg zur selb¬
ständigen souveränen Großmacht wieder zunichte zu ma¬
chen. Und die französisch-englische Nachkriegspolitik kannte
nur das eine Ziel, Deutschland auf die Dauer in den Fes¬
seln zu halten, die man ihm in Versailles angelegt hatte.
Die Besetzung der deutschen Lande am Rhein, unerfüllbare
Reparationssorüerungen, widersinnige Ostgrenzen, der Völ-
kerbund, die Militärbündnisse Frankreichs mit europäischen
Oststaaten— alles dies und vieles andere mehr sollte
Deutschland als Großmacht für immer zertrümmern. . -

Als England merkte, daß trotz alledem der deutsche Wie-
deraufstieg nicht zu hemmen sei. machte es den jetzigen Krieg.
Aber er verlies anders, als es sich seine Urheber gedacht
hatten. Die Staaten, die sich dazu hergegeben hatten, die
Geschäfte Englands zu besorgen, wurden von Deutschland
vernichtend geschlagen, und die Erfolge der deutschen Waf¬
fen machten den Weg frei für den Aufmarsch eines neuen,
von der britischen Vormundschaft befreiten Europas.Schon
vor dem Kriege war dieAchi e B er l i n —R om als Ant¬
wort zweier junger, aufstrebender Völker auf die englische
Ueberheblichkeit geschaffen worden. Jetzt im Krieg, den die
Engländer vom Zaune brachen, wurde die Achse zum Ma¬
gneten. Der Dreierpakt Deutschland—Italien—Japan wurde
geschlossen. Und mit dem Beitritt Ungarns, Rumäniens und
der Slowakei zum Dreierpakt ist erneut der tiefere Sinn
dieses umfassenden Friedensinstrumentes unterstrichen wor¬
den: eine Ausweitung des Krieges zu verhindern! Statt-
dessen wird der Zusammenschluß der aufbauwilligen Völker
organisiert, um einen Weltfrieden herzustellen und zu sichern,
der eine gerechte Weltordnung schafft, freilich eine andere
als die von Genf! Nicht die Völker gegenseitig auszuspielen
gilt es wie in der Versailler Epoche, sondern die Errichtung
einer Ordnung, die — auf der Grundlage natürlicher und
geschichtlicher Tatsachen— allen  Völkern eine gesunde
Entwicklung auf politi'chem und kulturellem Gebiet gewähr-
leistet. Adolf chitler  hat die geschichtliche Revision der
durch Versailles und Genf geschaffenen und immer wieder
sanktionierten Verträge und Zustände vollzogen. Damit ist
Europa frei geworden.

Während vor einigen Jahren die sich anbahnende
Freundschaft zwischen Berlin und Rom den Aufbruch der
Völker der Zukunft einleitete, vollzieht sich heute in engster
Anlehnung an den am 27. September 1940 in Berlin zwi¬
schen Deutschland, Italien und Japan abgeschlossenen Msti-
tärpakt eine fortschreitende Sammlung jener Völker, die für
eine neue gemeinsame Lebensordnung im Kampfs gegen die
Plutokra.ie eintreten. Wenn der Führer am 8. November
1940 sagte, dieser Kontinent mobilisiere sich langsam, indem
er sich aus sich selbst besinne, gegen den Feind des Konti¬
nent---, so wird heute offenbar, wie bestimmend dieses Füy-
rerwort für alle Nationen Europas gewordenäst. Das Kraft-
Zentrum der Achse wird immer sichtbarer, und weil dis
Menschheit, insbesondere die des Abendlandes, einen wirk¬
lichen und dauernden Frieden haben will, gibt es kein Kom¬
promiß zwilchen der Achse und England, das sich unfähig
gezeigt' hat. 'den Sinn des 20. Jahrhunderts zu erfassen.

In der jüngsten Zeit hat. wie zur Bestätigung dieser
Auffassung, der Sohn des früheren Botschafters und Unter¬
staatssekretärs im englischen Auswärtigen Amt, Sir Ar-
thur Nicolson,  eine aufschlußreiche Biographie seines
Vaters veröffentlicht, in der er erklärt, daß die Angst vor
einer Einigung des Kontinents die Engländer bestimmt
habe, den Weltkrieg zu entfesseln. Wörtlich heißt es: „Der
Alpdruck von dem Nicolson jahraus jahrein verfolgt wurde,
war eine kontinentale Koalition, die Deutschland die Flotten
und Heere Rußlands. Frankreichs. Oesterreichs, Italiens,
der Türkei, Bulgariens und Rumäniens zur Verfügung
stellen würde, in der es entweder einen unheilvollen Krieg
führen oder sich dem Diktat Deutschlands würde unterwer¬
fen müssen."

Dieses englische Geständnis ist gerade im Augenblick be¬
sonders aufschlußreich, beweist es doch die Richtigkeit der
Außenpolitik der Achse. Die zurückliegenden Tage und Wo¬
chen sind historische diplomatische Niederlagen für England.
London ist politisch bereits eine tote Stadt, und auch Chur¬
chills Plan, eine Konferenz aller Exilregierungen" zusam¬
menzuberufen, bestätigt nur diese Ausschließung Englands
aus der europäischen Politik und Neugestaltung. Deutsch¬
land und Italien bedeuten Sicherheit, England aber ist heute
als der große Fluch Europas erkannt. Dieser Erkenntnis
kann sich auf die Dauer kein Staat mehr entziehen, und
während sich der Eisenring um die Insel immer enger
schließt, formieren sich die Völker Europas zum Marsch in
die Zukunft. Zum Marsch ohne  England, ja gegen  Eng¬
land. den Feind des Kontinents!

Sic haben genug von Fahrt für England.
Lissabon, I . Dez. Im Lissaboner Hafen lief der jugosla¬

wische Dampfer„Sud" mit schwerem Maschinenschaden ein.
Der Dampfer hatte mit einem Geleitzug von 18 englischen
Schissen, die von drei britischen Zerstörern begleitet wur¬
den. gerade den Hafen von Cardiff verlassen, als der Ge-
leitzug von einem deutschen Fliegergeschwaderangegriffen
und auseinandergesprengt wurde. Die meisten englischen
Schisse flüchteten in den Hafen zurück, während der iugo-
ilawüche Dampfer mit äußerster Maschinenkrast in Rich¬
tung Portugal weiterfuhr, wo er infolge der Maschinen-
nberbclastuna mit schwerer Beschädigung eintraf. Von der
28 Monn starken Besatzung weigerte sich ein großer Teil,
di? Seereise im Dienste Englands fortzusetzen.

gm November 23 Großangriffe-er Luftwaffe mit über
fünf Millionen Kilo Sprengbomben

Vergebliche englische Hoffnungen— Spekulationen auf ein Nachlasse» der deutschen Bergeltungsschläge bereits
«iderlegt —2n einer Nacht ans ei« Ziel bis z« 800000 Kilo Bomben abgeworfen —Wncht der Angriffe verstärkt

Berlin , 4. Dez. (Eig . Funkmeldung.) Die Engländer
haben nach Einsetzung der deutschen Bergeltungsflüge seit

dem 7. v. 1940 häufig die Auffassung zum Ausdruck gebracht,
baff der Materialberschleitz sowie der Brennstoffverbrauch nach
kurzer Zeit schon ein Nachlasse« der deutschen Angriffe her-
beiführen werde. Die deutsche Luftwaffe könne das scharfe
Angriffstempo keineswegs durchhalten.

Die verstärkten Kampfhandlungen gegen England dauern
ununterbrochen schon 12 Wochen an. Wie verhält es sich nun
mit der Frage des angekündigten Nachlaffens der deutschen
Angriffstätigkeit ? Was den zurückliegendenMonat Novem¬
ber betrifft, so hat inzwischen die deutsche Luftwaffe ig ekla¬
tanter Weise den Gegenbeweis gegen die Theorie erbracht.
Während der 30 November -Tage sind 23 Großangriffe gegen
englische Industrie - und Hafenanlagen dnrchgcführt worden,
bei denen jeweils in einer Nacht auf ein Ziel gegen loo aao
bis 60« ovo Kilo Bomben abgeworfen wurden. Zu diesen mas¬
sierten Einsätzen kommen noch die zahlreichen Einzelangriffe,
die sich täglich gegen kriegswichtige Objekte von der Südküste
bis nach Schottland hinauf richteten. Während des November
sind allein bei diesen Großangriffen insgesamt 5 Millionen
Kilo Sprengbomben und zusätzlich eine bedeutende Menge von
Brandbomben auf Großbritannien abgeworfen worden.

Es ist also einwandfrei erwiesen, daß die Angriffe der
deutschen Luftwaffe keineswegs nachgelassen haben, sondern
vielmehr erheblich verstärkt wurden. Auch in Zukunft wird
unsere Luftwaffe dafür sorgen, daß die britischen Hoffnungen
auf ein Nachlassen der deutschen Vergeltungsangriffe sich als
Schall und Rauch erweisen.

83 Tote des Eisenbahnunglücks in Spanien
Saragossa, 3. Dez. Dez. Die Zahl der Toten des Eisen¬

bahnunglückes von Velilla de Ebro beträgt nach Len letzten

Meldungen 53, die der Verwundeten über 60. Die Ursache
des Unglücks dürfte in der Verspätung des Expreßzuges von
Barcelona liegen. Gewöhnlich kreuzen sich die Expreßzüge
aus der Strecke auf dem Bahnhof Puebla de Hijar. Infolge
der Verspätung wurde der Kreuzungspunkt auf Velilla de
Ebro verlegt. Offenbar war die Zeichenstellung fehlerhaft.
Von den Toten konnten bisher 20 identifiziert werden.

Militärische Erinnerungsfeier am würltem-
bergtschen Ehrenmal vor Paris

Paris , 3. Dez. Das württembergische Ehrenmal au den
Höhen nordöstlich von Paris bei Champigny war Stätte einer
schlichten soldatischen Feier, die dps heldenhafte Sterben
württembergischer Regimenter im Kriege von 1870/71 ehrte
und Zeichen dafür war, daß unsere junge ruhmreiche natio¬
nalsozialistische Wehrmacht die Großtaten der alten deutschen
Armee nicht vergessen hat', sondern ihren Geist als verpflich¬
tende Mahnung und heiliges Vermächtnis in. eine große Zu¬
kunft trägt.

An der Stelle, wo vor 70 Jahren württembergische Trup¬
pen den Ring um das belagerte Paris endgültig schlossen und
den letzten verzweifelten Ausbruchsversuch dreier französischer
Armeekorps mit nur fünf schwäbischen Bataillonen vereitel¬
ten, fanden sich eine große Anzahl deutscher Offiziere und
Soldaten zu ehrendem Gedenken zusammen. Nach dem Ab¬
schreiten der Ehrenkompagnie legte Generalfeldmarschall
Sperrle, während das Musikkorps der Kommandantur Paris
das Lied vom guten Kameraden spielte, einen Kranz nieder
zum Zeichen, daß die junge deutsche Wehrmacht im gleichen
Sinne Wie die tapferen Kämpfer von 1870/71 und von 1914/18
einsatzbereit steht für die Größe des Reiches. In mehreren
Gedenkreden wurde dem todesmutigen Verhalten der würt-
tembergischen Truppen vor Champigny Achtung und Erinne¬
rung gezollt.

Zum Abschluß" der Feier legte OberbürgermeisterDr.
Strölin einen Kranz mit den Stuttgarter Stadtfarben nieder
und überbracht? den toten Helden, die damals mit ihrem
Blut an entscheidender Stelle die Kapitulation von Paris
mit erzwangen, den Gruß ihrer schwäbischen Heimat.

Britischer Kreuzer torpediert
Angriffe und Gegenangriffe an der Epirusfront

Rom . 3. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Grie¬
chische Angriffe und Gegenangriffe unserer Truppen an der
Front der 9. und der 14. Armee . Unsere Luftwaffe hat mit
den Truppen zusammengearbeitet , indem sie Verbindungs-
strahen bombardiert und feindliche Stellungen und Lastwa-

en im Tiesflug angegriffen hat . Unsere Luftformationen
oben das neue Fort und andere militärische Ziele auf

Korfu bombardiert.
3m mittleren Mitlelmeer haben unsere Jagdflieger ein

feindliches Flugzeug vom Llenheimkyp brennend abgeschos¬
sen.

3n der Nacht vom 27. zum 28. November hat eines un¬
serer Unterseeboote , das in den Gewässern des Kanals von
Sizilien kreuzte, einen von Malta kommenden feindlichen
Kreuzer , der durch zwei Zerstörer begleitet war , angegrif¬
fen und mit einem Torpedo getrosfen.

3n Nordafrika  ist ein feindlicher Angriff auf un¬
sere Stellung von El Gazala im Gebirgsmassiv von El
Auenat , der von Artilleriefeuer unterstützt war . von unserer
Garnison zurückgeschlagen worden . Unsere Flugzeuge ha¬
ben die englische Stellung von Ain et Prinz im Tiesflug an¬
gegriffen und beschossen.

3n Ostafrika haben feindliche Einflüge auf Adi Ugri und
Zula sehr leichten Sachschaden und keine Opfer verursacht.
Zn Metemma ist ein feindliches Flugzeug von unseren
Truppen abgeschossen worden.

Feindliche Flugzeuge haben einige Bomben aus
Neapel  und aus Augusta abgeworfen , die unbedeuten¬
den Schaden und einige leichte Brande verursacht haben,
die gleich gelöscht werden konnten ; es sind keine Opfer zu
beklagen.

Eines unserer Unterseeboote,  das zu seinem Stütz¬
punkt zurückgekehrt ist, meldete, daß es im Atlantik am
28. November den englischen Dampfer „Lilllan Möller"
von 5000 Tonnen versenkt habe.

Die britische Admiralikat hat kürzlich den Verlust der
Unterseeboote „Nainbow " und „Trlad " angekündigt . Diese
Unterseeboote operierten im Mittelmeer . Sie gehören des¬
halb zu denjenigen , die von der italienischen Kriegsmarine
vernichtet wurden , wie es in den Heeresberichten seweils
gemeldet wird . Die Merkmale der versenkien Einheiten sind
olgende : „Rainbow ", Wasserverdrängung an der Ober-
lache 1475 Tonnen , unter Wasser 2030 Tonnen , vewasf-

nnng : 6 Torpedorohre von 58.8 cm, eine Kanone oon 10.2
cm und drei Flak-Maschinengewehre . Unterseeboot „Triad " :
Wasserverdrängung an der Oberfläche 1090 Tonnen , unter
Wasser 1575 Tonnen . Bewaffnung : 10 Torpedorohrs von
53.8 cm, eine Kanone von 10.2 cm und zwei Flak-Schnell-
scuergelchühe."

Die Torpedierung des Britenkrenzers
Rom, 4. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Zu der im italienischen

Wehrmachtsbericht vom Dienstag erwähnten Torpedierung
eines englischen Kreuzers meldet ein Sonderberichterstatter
der Agencia Stefani, das; das italienischeU-Boot „Tembien"
auf den von zwei Zerstörern begleiteten Kreuzer in auftau¬
chendem Zustande zwei Torpedos abschoß, die ihr Ziel erreich¬
ten und deren Explosion deutlich an Bord des U-Bootes ge¬
hört wurde. Das anschließend sofort tauchendeU-Boot wurde
von den Begleitzcrstörcrn nur für kurze Zeit mit Wasser¬
bomben angegriffen. Diese nur schwache Reaktion des Geg¬
ners lasse die Besorgnis der Engländer über das Schicksal
des getroffenen Kreuzers erkennen. Im übrigen hörte man
an den Horchgeräten des U-Bootes statt des Geräusches der

Schiffsschrauben dreier nur das Geräusch zweier in Fahrt
befindlicher Schiffe.

Englands Gchiffsverlusie
Hore -Belisha gibt 2 Millionen Tonnen zu.

Nach Newyorker Meldungen hat die amerikanische Bun-
desschiffcchrtsb",Hörde Ziffern über die Kriegsverluste ver¬
öffentlicht und dabei für die Zeit vom Kriegsausbruch bis
zum 5. Oktober 1940 für England einen Verlust von 349
Handelsschiffen mit 1356 323 BRT angegeben. Bezeichnend
dafür, daß diese Ziffern nicht einmal in Amerika Glauben
finden, ist die Tatsache, dah die amerikanische Presseagentur
United Preß gleichzeitig eine Berechnung vorlegte, nach der
England bis zum 10. November 1940 bereits 2 414 341
BRT Schiffsraum verloren hat. Aber selbst diese Berech¬
nung wikd durch gleichzeitige Angaben in der Londoner
Sonntagszeitung„News of the World" korrigiert, die einen
Artikel aus der Feder von Hore-Belisha. dem ehemaligen
britischen Kriegsminister, veröffentlicht, in dem dieser, mit
den Verhältnissen doch wohl einigermaßen vertraut, die bri¬
tischen Schiffsverluste im ersten Kriegsjahr, also bis zum 1.
September 1940, auf 2165 000 BRT beziffert.

Nachdem selbst von so kundiger britischer Seite Eng¬
lands Verluste höher angegeben werden, dürften die Zif¬
fern der amerikanischen Bundesschiffahrtsbehörde keinen nll-
zugroßen Glauben in der Welt finden. Umso weniger, als
man überall weiß, daß die englische Regierung bekanntlich
nur die nicht mehr zu verheimlichenden Verluste mitteilt und
ihre Ziffern schon selbst auf den denkbar niedrigsten Stand
zurechtfrisiert. Die in letzter Zeit sich bemerkenswert häufen¬
den Eingeständnisse britischer Minister über eine wachsende
Gefahr drohender Schiffsraumnot lassen jedenfalls deutlich
genug erkennen, daß die von deutscher Seite erfolgten amt¬
lichen Veröffentlichungen über Englands Schiffsverluste den
Tatsachen offensichtlich am genauesten entsprechen.

Deutsch-italienische Besprechungen aus
wirtschaftlichem Gebiet

Berlin, 3. Dez. Botschafter Amedo Giannini, General¬
direktor im italienischen Außenministerium, hat sich in den
letzten Tagen in Berlin aufgehalten, um mit der deutschen
Regierung einige die deutsch-italienische Zusammenarbeit aus
wirtschaftlichem Gebiet betreffende wichtige Fragen zu erör¬
tern. Nach dem befriedigenden Abschluß der Besprechungen
hat Botschafter Giannini Dienstag abend Berlin wieder ver¬
lassen, um nach Rom zurückzukehren.

Geburtstagsglückwünsche des Führers an
General Franco

Berlin,  4 . Dez. (Eig . Funkmeldung .) Der Führer hat
dem spanischen Staatschef General Franco zum Geburtstag
drahtlich seine Glückwünsche übermittelt.

Englisches Flugzeug in Spanien notgelandet
Madrid, 4. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Nach einem amt¬

lichen Bericht aus Tarragona ist ein englisches Flugzeug in¬
folge einer Beschädigung, die es im Luftkampf mit italieni¬
schen Fliegern erhalten hatte, auf einer Insel im Ebro-Delta
notgelandet. Die Besatzung, die ans einem Hanptmann und
zwei Sergeanten bestand, wurde von Gendarmen sestgenom-
men und von den spanischen Behörden interniert. Bezeich¬
nenderweise hatten die englischen Flieger Karten von Spa¬
nien, Frankreich und Italien (bei ncb.



Wus dem HemmtgcbittH
Deöenktage

1. Dezember.
1642 Der französische Staatsmann Kardinal Armand Jean

Duplessis. Herzog von Richelieu, in Paris gestorben.
1795 Der Geschichtsschreiber Thomas Carlyle in Ecclefe-

chan in Schottland geboren.
1798 Der italienische Naturforscher Luigi Galvani in Bo¬

logna gestorben.
1870 Die Deutschen erobern das am 9. November geräumte

Orleans zum zweiten Male.
1875 Der Dichter Rainer Maria Rilke in Prag geboren.
1900 Der Maler Wilhelm Leibl in Würzburg gestorben.
1933 Der Dichter Stefan George in Locarno gestorben.
1937 Richtfest des Luftbahnhofes in Berlin.
Sonnenaufgang 9-04 Sonnenuntergang 17.28
Mondaufgang 12.44 Monduntergang 23.16

Kahle Bäume
Die letzten und braunen Blätter fallen non Baum

und Strauch , und immer dunkler reckt sich kahles Geäst ins
Himmelgrau . Blätter auf nebelnassen Straften und Wegen
Blatter im Winde. Wohin der Fuß tritt , begräbt er Schön¬
heit, die uns im Frühling , im Semmer und im Herbst er¬
freute . Stumm und unscheinbar deckt nun den Boden , was
im Glanze goldenen Sonnenleuchlens der Natur den strah¬
lenden 3 ahmen ihrer Wunder lieh.

2' ber auch sterbendes Laub erfüllt noch seinen Dienst an
der Schönhe '.t der Natur . Es gibt den Bäumen und Sträu-
ch-rn ibrc ursprüngliche Gestalt zurück. Und diese Gestalt
ist oftmals eigenartig schön. Da steht eine entlaubte , sch'anke
Birke mit dem Filigrannetz ihrer Neste Zweige und Zweig-
le'n vor dem Himmelsgrundel Dort ist die knorrige Gestalt -
eines uralten Eichenriesen mit den mächtig ausbolenden.
hierhin und dorthin gereckten Armen ! Dann die ersten An¬
sätze der neuen , nächsriährigen Knospen am Flieder und die
sangen , starren und spitzigen Blütenkätzchen an Haselnuß,
Erlen und BirkenI Kahles Geäst reckt sich in den Himmel.
Aber die Bäume behüten die Wege. Und gehst Du dann van
dannen , so winken sie im Herbstwind — bis der graue Nebel
sie allmählich ganz verhüllt.

Zwiebel-Weisheiten
Die Zwiebel hat es in sich. Nicht nur . weil sie auf eine

Dobel , 2. Dez. Dem Holzhauer Karl Maulbetsch
wurde als Anerkennung für 40jährige treue Dienste beim
Forstamt Calmbach das vom Führer gestiftete Treudienst-
Ehrenzeichen in Gold verliehen.

Neusatz, 3. Dez. Der Männergesangverein „Liederkranz"
Neusatz veranstaltete am letzten Sonntag im Sonnensaale in
WHW - Konzertsingen)  welches sich eines recht starken
Besuches -erfreuen durfte . Der Gesangverein hatte sich mit
dieser Veranstaltung keine leichte Aufgabe gestellt, denn es
kamen Lieder zum Vortrag , die viele Singstunden erforderlich
machten. Chorleiter E . Höll  hat mit der noch vorhandenen
kleinen Sängerschar eine sehr beachtliche Leistung gezeigt. Er
darf neben dem Dank der Oeffentlichkeit auch einen schönen
Erfolg für sich und seinen Verein buchen. Es wäre nur zu
hoffen und wünschen, daß auf diesem Wege weitergeschritten
wird . Außer dem Gesangverein beteiligte sich der Frauenchor
Feldrennach an dieser gutgelungenen Veranstaltung . Die von
demselben zu Gehör gebrachten Chöre brachten die Zuhörer
in Helle Begeisterung . Dem WHW konnte ein ansehnlicher
Betrag durch die Veranstaltung abgeführt werden.

uralte Geschichte zurückschaueu kann, weil sie auf Altären als
Opfergabe bargebracht und schon beim Bau der Vyramide
von Cheops von den Arbeitern mit Begeisterung verzehrt
Wurde, sondern weil sie gesundheitlich von größtem Wert ist.
Ihr Loblied klingt in allen Tönen : vitaminreich und ra¬
diumhaltig , verdauungsfördernd und darmreinigend , husten-
und schmerzlindernd. Pfarrer Kneipp, der auf dem Gebiet
der Naturheilkunde sicherlich keinen schlechten Namen hat,
rät . die Zwiebel ganz fein zu hacken und sie so als Medizin
bei Verdauungsbeschwerden und Verstopfungen zu nehmen,
während Kräuterpfarrer Künzle empfiehlt , sie — ie nachdem
wo die Schmerzen sitzen — auf Kopf, Unterleib oder unter
die Fußsohle zu legen, weil Zwiebeln „alles Giftige " heraus¬
ziehen. Gehackte Zwiebel „auf ein feines Tüchlein getan,
das den Saft gut durchläftt", mit einem wollenen Tuch um
den Hals gelegt, soll Wunder wirken bei Halsschmerzen und
Heiserkeit. Einige Tropfen Zwiebelsaft auf eine aeauetschte
Stelle gerieben sollen schnell alle Schmerzen nehmen. Und
Wer gar „streichet mit Zwiebeln die kale stad machet do selbst
hare wachsen". Ein Rezept aus Erzqroßväters Tagen zwar,
das sich auf dem Lande aber bis heute erhalten bat . um das
Wachstum der Haare anzuregen.

Wissen Sie übrigens , daß nach altem Aberglauben die
Zwiebeln mit Aerger , mit möglichst viel Aerger „gesteckt"
werden muffen, wenn sie gut und Prächtig gedeihen sollen?
Immerhin scheinen sie sich für diele wenig liebevolle Behand¬
lung dadurch zu rächen, daß sie später selbst den hartgesotten¬
sten Sünder zum Weinen zu bringen vermögen. Eine andere
Volksweisheit will wissen, daß die Bauern sich am Johan¬
nistag in den Zwiebelbeeten wälzen müssen, wenn die Knol¬
len üppig und groß werden sollen. Auf die Größe aller¬
dings legen wir heute Wohl kaum noch erheblichen Wert . Das
war so in jenen grauen Tagen , als man den Göttern die
Zwiebel auf dem geheiligten Altar opferte. Wer die größte
stiftete, der durfte teilhaben am festlichen Opferschmaus der
Priester.

*

— Richtige Aufbewahrung vor» Mehl . Viele Hausfrauen
/rben sich jetzt einen kleinen Vorrat Mehl zusammengespart,
Um damit zum Weihnachtsfest dies oder das Herstellen zu
können. Nun darf man aber das Mehl nicht einfach in der
Tüte , womöglich in einem dumpfen muffigen Schrank stehen
lassen, man würde dann nach einigen Wochen eine unlieb¬
same Ueberraschung erleben können. Feine Gespinste ziehen
sich unter Umständen durch das Mehl) Mehl muß trecken
und gut abgeschlossenaufbewahrt werden, im Lauhalt am
besten in den bekannten Töpfen . Und dann veersäume mau
nicht, das Mehl von Zeit zu Zeit tüchtig umzurühren . Wenn
wir zu Hause keinen geeigneten Vorratstopf haben , so- schüt¬
ten wir es von Zeit zu Zeit von einer Tüte in die andere.
Sollte einer Hausfrau doch das Mißgeschick Passieren, daß
sich Gespinste gebildet haben , so muß das Mehl durchgesieüe
Werden. — wertlos ist es deswegen noch keinesfalls. Dizrch
zu feuchten Standort nimmt das Mehl den gefürchteten
dumpfen Geschmack an . „Gutes Mehl riecht frisch, schmeck:
süßlich, ballt sich auf Druck leicht zusammen, fällt ebenso
leicht auseinander ", so ist in jedem Kochbuch zu lesen.

— Feldpostpackchenmit Uebergewicht. Mehrere Zeitun¬
gen haben den Aufsatz eines Kriegsberichters veröffentlicht,
nach dem Feldpostpäckchen, die das zulässige Höchstgewicht
überschreiten, der NSÄ zugute kämen. Diese Darstellung
trifft , nicht zu. Werden Feldpostpackchen. die das zulässige
Höchstgewicht überschreiten, nicht dem Absender im Felde
zuruckgegeben, sondern versehentlich nach der Heimat ge¬
sandt , so werden sie dem Empfänger zugcstellt. Dieser hat
ledoch den Unterschied zwischen den Gebühren für ein ge¬
wöhnliches Päckchen s40 Pfg .j und der für das Feldvostpäck-
chen entrichteten Freigebühr zu zahlen, zum Beispiel für ein
Mdpostpackchen im Gewicht von 1500 Gramm , das mit 20
Pfg . freigemacht ist. 40 weniger 20 gleich 20 Reichspsennige.

— Die Nacheichfrist nicht übersehen. Alle Waagen und
Gewichte, die den Jghresstempel 88 tragen oder deren Stem¬
pel durch Beschädigung unleserlich geworden ist, müssen bis
Ende des Jahres nachgeeicht werden. Nicht nur die zurzeit
benutzten, sondern auch die in Reserve gehaltenen Gerate be¬
dürfen der Nacheichung. Wer die Frist bis zum 31. Dezember

Metzingen . (Fabrikant Louis Bazlen gestorben.) . Fabri¬
kant Louis Bazlen , der Seniorchcf der Seifenfabrik G. A.
Bazlen , starb' am Sonntag im 77. Lebensjahr.

Tuttlingen . (Aufregender Unfall am Bahnübergang .) An
dem schienengleichen Bahnübergang in der Stuttgarterstraße
in Tuttlingen trug sich dieser Tage ein Verkehrsunfall zu,
der leicht zu schweren Folgen hätte führen können. Als der
Lenker eines Personenkraftwagens in die Nähe des Bahn¬
übergangs kam, bemerkte er infolge der Dunkelheit zu spät,
daß die Schranken geschlossen waren . Obwohl er sofort
bremste, durchbrach sein Fahrzeug infolge der glatten Fahr¬
bahn die Schranke und blieb erst innerhalb derselben auf dem
Bahngleis stehen. Durch die tatkräftige Hilfe des Bahnwär¬
ters und eines Wageninsassen war es möglich, den Wagen
aus der Gefahrenzone zu entfernen , ehe der fahrplanmäßige
Personenzug die Unfallstelle passierte.

Laupheim . (Wenn man hartnäckig auf der falschen Seite
fährt .) Dem hiesigen Postauto kam kurz vor Schönebürg
ein mit zwei Personen besetzter Personenkraftwagen ent¬
gegen, der auf der falschen Seite fuhr und trotz der Signale

Ser Postautos nicht auf die rechte Seite ausoog . Der Fahrer
des Postautos nicht auf die rechte Seite ausbog . Der Fahrer
geriet dabei in den Graben . Das Personenauto blieb trotz
allem auf seiner falschen Seite und stieß mit dem Postauto
zusammen . Beide Fahrzeuge wurden sehr stark beschädigt
und mutzten abgeschleppt werden . Dem eigensinnigen Auto¬
fahrer wird die Sache teuer zu stehen kommen. Der Zu¬
sammenstoß hatte zur Folge , daß die Landpost nicht recht¬
zeitig zugeführt werden konnte.

Äus P̂forzheim
Seine 90-Jahrfeier

beging „Eintracht -Frohsinn " durch ein Vokal- und Instru¬
mental -Konzert verbunden mit Ehrungen verdienter aktiver
Sänger und passiver Mitglieder , die dem Verein 15, 25 und
40 Jahre angehören . Als Uraufführung wurden zwei von
Musikdirektor Röhmeher vertonte Dichtungen des Schwarz¬
walddichters Auerbach gesungen ,die starken Eindruck hinter¬
ließen.

Eine Geflügel -Ausstellung großen Stils
hafte der Geflügelzüchter -Verein Pforzheim im Kupferham¬
mer -Saale veranstaltet . Es wurden dort hauptsächlich Tiere
der Wirtschaftsraffe gezeigt und zahlreiche Geflügelhalter auf
bekannte Raffen mit Ehrenpreisen bedacht.

Bon der elektrischen Straßenbahn überfahren
wurde in der Nacht zum Montag in der Hirsauerstraße zu
Dillstein ein 72 Jahre alter Mann . Seine Verletzungen
waren so schwer, daß er im Krankenhaus bald nach seiner
Einlieferung verstarb.

In einen» klassischen Chorkonzert
des Pforzheimer Männergesangvereins am Sonntag nach¬
mittag wurde erstmals die Chorphantasie op. 80 von Beet¬
hoven aufgeführt . Das Werk ist neben anderen klastischen
Tonschöpfungen gut ausgenommen worden.

5000 Erholnngskinder
treffen im Januar n. I . hier ein . Sie kommen aus dem
Westfälischen.

Die Weihnachtsgans
ist in diesem Jahr ein vielbegehrtes Tier . Gänsehalter sind
zum großen Teil nicht gewillt , das Tier abzuschlachten, man
will es vielmehr zur Zucht weiter halten . Und wo wirklich
den Wünschen einer Hausfrau nach einer Weihnachtsgans
Rechnung getragen wird , kommt man mit Phantasiepreisen,
gegen die eingeschritten wird.

Der Haushaltplan der Stadt Neuenbürg
Beratung mit den Beigeordnetkn und Ratsherren am 26. November 1940

igen Ei. .. _ , mt während der Dienststunden vorgeführt wer¬
den, Bei den Schnellwaagen mutz die Nacheichuna im Laden
erfolgen.
Hveckmätzigerweisejetzt gestellt wird . Bei Nacheichung gele
gentbch eines Runvgangcs werden Gebühren erwart.

Dazu bedarf es eines schriftlichen Antrages , der
.t gestellt wird . Bei N " '

Die Beratung über Len Haushaltplan 1940 für die Stadt,
das städt. Elektrizitätswerk und für die verschiedenen Schulen
nahm einen größeren Raum ein , trotzdem die Zeitverhältniffe
den Gemeinden in ihren Entschlüssen ein gerüttelt Matz Zu¬
rückhaltung auserlesen . Sämtliche Posten im Hoch- und Tief¬
bau -Etat , die außerordentliche Planungen vorgesehen haben,
wurden schon im Entwurf abgesctzt, da das Rechnungsjahr
1940 schon zu zwei Dritteln beendet ist und größere Arbeiten
aus Mangel an Arbeitskräften , insbesondere Fachkräften , nicht
einmal begonnen werden könnten . So bleibt für den Unter¬
nehmergeist , der im Bann der Kriegsverordnungen gehalten
ist, nicht mehr viel „Neues " übrig ; es hält schon schwer, all
das in Stand zu halten , was in Brüche gehen will . An der
Front stehen die Kerntruppen : Handwerksmeister und ihre
Arbeiter , ohne die in der Heimat nicht viel anzufangen ist.
Vordringlicher ist heute die Betreuung der Einwohner selbst.
Ein üppiges Arbeitsfeld hat sich seit Kriegsbeginn in den
Amtsstuben des Rathauses breit gemacht, jeder einzelne Be¬
amte und Angestellte hat davon reichlich abbekommen und
sucht, die neuen Aufgaben nach seinen besten Kräften zu lösen.
Trotz der vorübergehenden Umstellung des Rathausbetriebs
und trotzdem jeder einzelne sein Hauptaugenmerk weniger
auf die nach außen hin sichtbaren Unternehmungen der Stadt¬
verwaltung als vielmehr auf seinen engeren Arbeits - und
Familienkreis zur Zeit richten muß , dürfte der Kriegshaus¬
haltplan in groben Zügen doch einiges Interesse erwecken.
Die finanzielle Beteiligung der Stadt an der Kriegführung
steht an erster Stelle ; entsprechend wurden die Posten der
Allgemeinen Verwaltung abgerundet . In der Rubrik Hoch -
und Tiefbauten  wurde gegenüber . 1939 der Betrag um
26000.— RM . gesenkt auf 55 000.— RM . Eine dringende Auf¬
gabe nach dem Krieg wird die Förderung des Wohnungs¬
baus werden . Hiefür ist das Junkerackergebiet vorgesehen,
dessen Erschließung eine erhebliche Summe beanspruchen wird.
Zu diesem Zweck sind im Etat 8000.— RM . und für Kanali¬
sationen 5000.— R3N. vorgesehen. Die Personalkosten der
Verwaltung mit Polizei betragen 42654.— RM . einschl. Be¬
soldung von zwei einberufenen Beamten . Die Nettoausgabe
für die Deutsche Volksschule, Oberschule , Gewerbeschule und
Frauenarbeitsschule beläuft sich auf 48 000.— RM -, die Krcis-
verbandsumlage auf 50 800.— RM . Die Erfahrungen im ver¬
gangenen Jahr haben auch gezeigt, daß die Wasserversorgung
für höher gelegene Stadtteile durch die Anlage eines neuen
Hochbehälters Verbeffert werden muß . Die bescheidene Rate
von 4000.— RM . ist hiefür Heuer eingesetzt. Die laufenden
Ausgaben sind im Hinblick auf Erweiterungen der Leitung
erhöht worden . Die Fürsorgekosten sind um 2000.— RM . zu-
rückgegangen auf 9600.— RM . — Die Einnahmen an Steuern
sind erfreulicherweise gestiegen und tragen in Verbindung mit
dem Reinerlös von 31500.— RM . aus dem Stadtwald dazu
bei, daß bei einer Einrechnung der in Höhe von 1939 ge¬
gebenen Zuschüsse aus dem Ausgleichsstock zu den Besoldun¬
gen an der Deutschen Volksschule und der Oberschule der
Haushaltplan bei 428 638.- RM . Ausgaben und 410883.—
Reichsmark Einnahmen mit einem zunächst noch ungedeckten
Betrag von 17 755.— NM . abschlicßen kann . Zum ersten Mal
nimmt in diesem Jahr die Stadt an der Verteilung der dem
Land zugeteilten Mittel aus der Reichs-Einkommen -, Körper¬
schafts- und Umsatzsteuer nicht mehr teil . Die Stenerhebesätze
bleiben mit 145 v. H. für land - und forstwirtschaftliche
Grundstücke, 110 v. H. für Gebäude und 300 v. H . für Ge¬
werbe unverändert . Auch die Bürgersteuer wird wieder mit
500 v. H. erhoben.

Der Haushaltplan für das Städt . Elektrizitätswerk hat
72310.- Einnahmen und 58 590.- RM . Ausgaben . Nach Ab-
rechnung der Abschreibungsquote für die Anlagen in Höhe
von 10206.— RM . verbleibt noch ein Ueberschuß von 3514—

Reichsmark . Die Strom -Erzeugung erreicht im Jahr fast
600000 KWSt . Aus den Mitteln des Elektrizitätswerks
fließen in die Stadtkasse 8000.— RM . Mietzins für das
Mühlewerk , 2800.— NM . für die Inanspruchnahme der städ¬
tischen Beamten , 3600.— RM . Gewerbesteuer , 6800.— RM.
Konzessionsabgabe und 600.— RM . Grundsteuer , zusammen
21800.— RM . Man kann also Wohl sagen, daß die Stadtkaffe
zur Elektrizitätswerkskaffe in einem gewissen Abhängigkeits¬
verhältnis steht.

Zu den wenigen Arbeiten , die in Angriff genommen wer¬
den konnten , gehört der „Umbau " der Kraftstraße , Verbesse¬
rung " wäre zu gelinde ausgedrückt . Hier wird schon eine
Radikalkur vorgenommen . Die Einlegung der Kanalisations¬
röhren und die Hausanschlüsse nehmen ein Stück Hauptarbeit
weg. Wohl handelt es sich um ein kleines Seitensträßlein , um
das die Stadt schon vor vielen Jahren geworben hat . Wenn
es jetzt gelungen ist, diese Strecke als letzte in das Eigentum
der Stadt zu bringen , so wußte man , daß das Einstanhsgeld
zum ersten Anhieb etwas hoch ausfallen wird . Diese „Stolper¬
gaffe" neben der Reichsstraße soll sich auch einmal sehen lassen
können . — An verschiedenen Stellen in der Stadt liegen Ka¬
nalisationsröhren , Randsteine und Gehwegplatten . Es bleibt
zu hoffen, daß auch hier die dringenden Arbeiten bald in An¬
griff genommen werden können. — Die Ortsbauplanbera¬
tungsstelle beim Württ . Innenministerium entsandte am 25.
Oktober einen Vertreter zur Begutachtung des Siedlungs¬
geländes in den Junkcräckern und wird zu den Plänen der
Stadt in nächster Zeit Stellung nehmen . Ohne die Leiden
Wohngebäude sür die Uniformfabrik sind weitere Pläne für
drei Neubauten eingelaufen . — Der Anteil der Stadt an der
Instandsetzung des Turms zur Stadtkirche ist errechnet wor¬
den. Gegenüber dem im Frühjahr 1939 angeforderten Betrag
ist das Endergebnis beträchtlich gestiegen und hat mit zwei
Drittel Pflichtantcil 4048.— RM . erreicht . Dagegen fließen
in die Stadtkaffe 683.— RM . als Entschädigung für die Ar¬
beiten des Stadtbaumeisters . — Der Ortskreisgruppe im
Reichslnftschutzbund wurde zur Anschaffung für örtliche
Zwecke ein Beitrag von 100.— RM . bewilligt . — Die Besol¬
dungssatzung für die städtischen Beamten nach, der Württ.
Körperschaftsbesoldungsordnung wurde aufgehoben und eine
neue Satzung in Anpassung an das Reichsbesoldungsgesetz
aufgestellt . — Die Besetzung einiger Lehrstellen in der Deut¬
schen Volksschule und der Oberschule mußte schon längere Zeit
wegen Abberufung von Lehrern mit Hilfskräften erfolgen.
So haben z. Zt . Lehraufträge übernommen in der Volks¬
schule: Oberlehrer i. R . Rothfutz , Frau Elfriede Göltenboth
aus Rotenbach und bis vor kurzer Zeit noch Frau Elisabeth
Stoll von hier ; in der Oberschule : Frl . Hauptlehrerin i . R.
Bade , Frau Else Schlette und Dr . Willy Schönthaler . Daß
die Städt . Frauenarbeitsschule wieder eine volle Schülerzahl
aufweisen kann , ist erfreulich . Die Hauswirtschaftsschule wird
wieder einen Wechsel erfahren , da Frl . Hornung , mit deren
ständiger Anstellung hier gerechnet wurde , nach Backnang er¬
nannt worden ist.

Zum Schluß berichtet der Bürgermeister noch über eine
Tagung der Laudesdienststelle des Deutschen Gemeindetags in
Fellbach.

Hechingen. (Rücksichtslos und feige.) An der Zugangs-
straße zum Schrofen wurde mittags der Forstlehrling Ferdi¬
nand Hoher von einem Kraftfahrer mit schweren Verletzun¬
gen aufgefunden . Der Kraftfahrer brachte den Bewußtlosen
in das Krankenhaus . Der Junge war , wie Spuren ergaben,
von einem Kraftfahrzeug überfahren worden . Der Lenker
des Fahrzeugs aber nahm sich seines Opfers nicht an , son¬
dern ergriff die Flucht.



jährlich ^ SVOvo Kd̂ -Wagen
von 9000 Arbeitern

NS <S. In einem Berliner Werk sprach aus Anlaß eines
Betriebsappells Reichsorganisationsleiter Dr . Ley über die
großen sozialen Aufgaben , die nach dem kommenden Sieg
über die Plutokraten ihre Verwirklichung finden werden.

Unter anderem erklärte Dr Ley , daß nach dem Kriege
im Volkswagenwerk,  dem modernden Industrie -Un-
ternehmen der Welt , von 9000 Arbeitern jährlich
450 000 Volkswagen  hergestellt würden . Damit wird
Sie große Aufgabe der Motgrisierurg ihre Verwirklichung
finden . Es ist selbstverständlich daß während des Krieges
wegen wichtiger kriegsmäßiger Aufgaben die serienmäßige
Herstellung des KdF -Wagens zurückgestellt werden mußte.
Das Hinausschieben des Lieferterm .ns soll aber nicht dazu
führen , daß die Schaffenden das Sparen für den KdF -Wa-
gen einstellen . Im Gegenteil , klug handeln diejenigen , die
Mark für Mark zurücklegen und ihre Sparraten  für
den KdF -Wagen einhalten , um möglichst bald nach dem
Kriege sich ein Anrecht auf die Lieferung des KdF -Wagens
zu erwerben.

Täglich gehen auch heute Neubestellungen  auf
den KdF -Wagen ein . Viele Sparer haben ihre Sparkarten
schon vollgeklebt und warten nun aus die Erfüllung ihres
Wunsches . Durch Belieferung mit dem KdF - Wagen
werden sie in Zukunft ein Fahrzeug besitzen , das ihnen
nicht Mir in der Freizeit Freude macht , sondern darüber hin¬
aus auch noch im Beruf durch größere Beweglichkeit ihnen
eine große Hilfe ist. Darum un ' ere Mahnung an die Spa¬
rer : Spart weiter und schneller , desto eher kommt ihr in
den Besitz des KdF -Wagens Nach wie vor erteilen die
KdF -Dienststellen und Vorverkaufsstellen Auskunft über den
KdF -Wagen und nehmen Anmeldungen entgegen . Spar¬
marken sind bei den Zweigstellen der Bank der Deutschen
Arbeit , bei den Spar - und Girokassen und bei den gewerb¬
lichen Genossenschaftsbanken erhältlich.

Ergebnisse - er Tabakforschung
Züchtungen auf neuer Grundlage — Manch deutscher Tabak

erreicht Ueberseegualität
WPD . Der Direktor der Reichsanstalt für Tabakfor¬

schung in Forchheim  bei Karlsruhe ' Professor Dr . Koe-
n i g, sprach in Berlin vor dem Verein zur Beförderung des
Gewerbefleißes von 1821 über die Ergebnisse der Tabakmi¬
schung . Obwohl das Rauchkraut buchstäblich „in aller Mund
bekannt ist", weiß man selbst in Gewerbekreisen verhältnis-
niüß .g wenig über diesen wichtigen und wertvollen Rohstoff.
In Forchheim wird der Tabak vom Samenkorn , das in den
Boden kommt , über die Ernte . Trocknung . Fermentation,
auch über Fabrikationsvorgänge bis zur Achse beim Verbrau¬
cher gründlich untersucht . Fast alle wissenschaftlichen Diszi¬
plinen sind an diesen Studien beteiligt , besonders die der
Landwirtschaft (Züchtung , Boden , Dünger , Anbaulebre ) . die
Naturwissenschaften tCycmie . Botanik . Biologie . Physik ),
aber , auch Medizin . Volkswirtschaft , Technik , Geschichte.
Kunst , Rechtskunde (Zölle , Steuern ), Staatswissenschaften
(Monopole ), ja sogar Theologie (das Rauchen bat seinen
Ursprung im Rauchopfer ). Die sehr interessante „Geschichte
des Tabaks " ist in Forchheim von Christoph Columbus über
Jean Nicot bis in die Neuzeit verfolgt worden . Der Vor¬
tragende bemerkte , daß im Jahre der Gründung des Ver¬
eins zur Beförderung des Gewerbefleißes ll821 ) in Berlin
durch Professor S . F . Hermbstädt das „Nicotianin " entdeckt
und in der Akademie der Preußischen Wissenschaften ein
Vortrag gehalten wurde . Damals war die Erforschung be¬
sonders des Nikotins in den Vordergrund getreten , das end¬
gültig 1828 in Heidelberg entdeckt wurde . Diese Entdeckung
beschrieb Professor Kocnig in seinem soeben herausaekomme-
üen Buch über „die Entdeckung des Nikotins ". — Der Vor¬
tragende ging dann besonders auf die Züchtungsarbeiten ein.
Er brachte den Beweis , daß der h e u t e in De u t s ch l a n d
gebaute Tabak  etwas ganz anderes darstellt , als er noch
vor zehn Jahren  war . Die Sorten sind von Grund ans
neu gezüchtet , und manch deutscher Tabak reicht an die
Qualität von Ueberseetabak heran . Besonders interessierten
Züchtungen , wie zum Beispiel Havanna -, Virgin -, Kentucky¬
sorten , die, wenn in größeren Mengen angebaut , die amerika¬
nische Einfuhr zum Teil überflüssig machen.

Auch über die Züchtung des n i k o tin i r e ien Tabaks
wurden die Hörer aufgeklärt . Man war erstaunt , zu erfah¬
ren , daß das Gift Nikotin tatsächlich schon zu 100 v. L . in der
lebenden Pflanze umgewandelt werden kann in andere Kör-
Per , die so gut wie unschädlich und dabei anregend wirken
und aromatisch sind. Diese Tabake wurden schon zu 30 WO
Zentner im Jahre 19-10 angebaut und werden den deutschen
Fabrikaten zugcmischt , so daß wohl das deutsche Volk mit
der Zeit am wenigsten schädlich rauchen dürste . Das ist wirk¬
licher und praktischer Dienst an der deutschen Volksgesund¬
heit . — Interessant war zu hören , daß man dieTabakbl  6-
ten  verwenden kann , um Essenzen (ähnlich Hyazinthenöl)
daraus zu machen , daß man aus Tabaksamen  ein köst¬
liches Speiseöl Pressen kann (aus 100 Kilogramm Samen 83
Liter Oel ). Eingehend wurde über den Anbau , die Track-
stungs - und Fermentationsmethoden berichtet . Besonders
anziehend war es für Raucher und Nichtraucher über die
Kunst und Wissenschaft des Rauchens  unterrichtet zu
werden . Man hörte , daß ein und dieselbe Zigarre ganz an¬
dere Rauchprodukte beim Rauchen ergebe , je nachdem sie ge-
raucht wird . Der eine Raucher kann von der gleichen Zi¬
garre einen hohen Genuß erzielen , wenn er sie kunstgerecht
behandelt , der andere , der die Zigarre vor und während des
Rauchen ? mißhandelt , raucht un bekömmlich . ' '

Oer Rohstoff Holz
Berlin , 29 . Nov . Auf der 9. Holztagung in Berlin hie

Eeneralforstmeister Alpers  eine Rede . Er führte u. i
lius : Von verschiedenen Seiten ist angeregt worden , d
deutsche Holzhortung straffer als bisher zu organisiere
Man kann sich der Berechtigung dieler Forderung nick
»erschließen Allein ich verkenne nicht die Schwierigkeite
ne zum Teil auf der mannigfachen Verwendbarkeit uv
)er ständioen Neubildung von Anwendungsgebieten dk
«oh - und Werkstoffes Holz beruhen . Dabei wird auch di
lammenden Entwicklung aus dem europäischen Holzmir
»olle Beachtung zu lchenken kein. Dieser wird in Zutun
M festes Gefüge erhalten , das nicht mehr durch Zufälli,
/eiten konjunktureller Schwankungen gestört wird . Bei de
großen Aufgaben , die in Zukunft noch, aus dem Gebiet di
»olztechnik zu lösen sind , wird es mehr als bisher darai
mkommen . gesicherte Forschungsergebnisse schnellstens i
sie Praxis zu überführen Auch in Zukunft wird der den
we Wald bei der notwendigen Versorgung unserer Krieg-
virlschaft , aber auch bei den zweifellos erwachsenden Ar
Prderungen unmittelbar nach Krieqslchluß . weiterhin zu,
prahle der Allgemeinheit Opfer bringen müssen . Es ist di
lufgabe des Reichsforstmeisters , bei der Holzverwendun
»e Belieferung der einzelnen Wirtschaftsgebiete genau z
Derprüfen und dafür zu sorgen , daß der Rohstoff Hoi
n dem Umfange zur Verfügung gestellt wird , der einet
vn ihm anerkannten Bedarfs entspricht und einen sack
seitlichen und sparsamen Verbrauch zu sichern

-ius - en Aachbarsauen
Bad Rlppoldsau . (Lastwagen in die Wolsaa»

gestürzt .) Ein Unfall mit Todesfolge ereignete sich in der
scharfen Straßenkurve in der Nähe des „Klösterle " , wo ein
Lastwagen ins Schleudern kam , die Randsteine überrannte
und über die hohe Schutzmauer in die Wolfach stürzte . Da¬
bei wurde der Wagenführer , ein etwa 20 Jahrs alter Mann
von auswärts vor dem ickn eren Fahrzeug erdrückr , wäh¬
rend fein Begleiter mir einem Armbruch davonkam

Der Heuschober als Beukelager.
Die Erste Strafkammer Freiburg  verurteilte dieser

Tage den 21jährigen Hermann I - wegen zahlloser Raub¬
züge in dem Städtchen Elzach und Umgebung zu einer
Zuchthausstrafe  von insgesamt vier Jahren.
Drei Wochen lang hatte er sein Unwestn in geradezu un¬
verschämter Weise getrieben . Die Bevölkerung atmete auf,
als man den frechen Burschen bei einem seiner Raubzüge in
einem Wirtshaus in Oberwinden dingfest machen konnte.
Zu mitternächtlicher Stunde stieg er in Wirtschaften und
Privathäusern ein und stahl zusammen , was ihm gerade
vor feine Finger kam . Die Beute versteckte er dann in dem
Heuschober einer abseits gelegenen Scheune , wo er sich mit
der Zeit ein ansehnliches Beutelager einrichtete . Das Die¬
besnest enthielt Brotlaibe . Speckbrocken , Würste , halb - und
ganzgefüllte Likörflaschen , Zigaretten usw . Sogar ein Ra¬
dioapparat war dabei , den der Räuber aus dem Aufent¬
haltsraum eines Sägewerkes kurz zuvor gestohlen hatte.
Dazu plünderte er den Opferstock einer Kapelle und den der
Kirche in Waldkirch aus . unweit der Heidburg erbeutete er
in einem Bauernhäuschen 30 Mark und alte Silbermünzen
Seine „Ruhestunden " verbrachte er in seinem Beutelager
oder in einem Eisenbahnwagen , der auf einem Nebengleis
des Bahnhofs Elzach abgestellt war.

50 Jahre Winkersport im Schwarzwald.
In diesen Tagen jährt es sich zum 50 . Male , daß in

Todtnau , der Wiege des deutschen Skisports , der erste deut¬
sche Skiklub gegründet wurde . Das ideale Skigelände in der
Umgebung von Todtnau zog ' dann bald weitere Winter-
sportfreunde an . Zehn Jahre später konnten im Schwarz¬
wald die ersten deutschen Skimeisterschaften gestartet wer¬
den.

Grotz -Skratzvnrg erreicht V« Million Einwohner.
Durch Entscheidung des Chefs der Zivilverwaltung im

Elsaß , Gauleiter und Reichsstatthalter Robert Wagner,
sind mit Wirkung vom 1. Dezember 1940 ab zahlreiche an
die bisherige Stadtgrenze heranreichende Gemeinden und
Ortschaften in die Stadt Straßburg eingegliedert worden,
wodurch die alte deutsche Münsterstadt eine Vevölkerungs-
zahl von rund 250 000 erreichte.

Anlieferung von Gepäök - und Güterstucken während der
Mittagspause.

Im Interesse eines reibungslosen Güterverkehrs ist es
dringend erwünscht , daß die Betriebsführer der Handels¬
geschäfte während der Wintermonate Vorkehrungen treffen,
welche die Annahme von Gepäck - und Güteranlieferungen
der Post und Eisenbahn auch während der Ladenschluß - und
-Mittagspause ermöglichen . Die Anwesenheit einer annahme-
berechtigten Persönlichkeit während der Mittagspause ist
dort , wo Gepäck - oder Güterstücke erwartet werden , not¬
wendig.

Neues aus alter Welt
Ein gesunder Schlag . Seinen 85. Geburtstag beging

in körperlicher Rüstigkeit und geistiger Frische Andreas
Mayr in Aichach. Die Familie des Jubilars scheint ein „ge¬
sunder Schlag " zu sein : ein Bruder ist auch schon 84 Jahre
alt . während ein zweiter tn München lebender Bruder sogar
57 Lenze zählt , so daß das Alter der drei Brüder zusammen
die ansehnliche Zabl von 256 Jahren ausmacht.

** Hunde im Schafpferch . Streunende Lunde kamen
nachts in den mit Schafen gefüllten Pferch des Bauern At-
tenberger in Reinsberg bei Neuhofen lBayer . Ostmark ). Sie
zerstreuten die Herde und bissen von den 28 Schafen eine
Anzahl der Tiere so schwer , daß sie notgeschlachtet werden
mußten . Auch die übrigen Schafe hatten Bißwunden davsn-
gctra^

»» Ein halbes Jahrhundert wemeindedicnerin . Die Wit¬
we Ursula Forsthuber in der Gemeinde Wolfersdorf kann
ein seltenes Jubiläum begehen . Ein halbes Jahrhundert ist
es , daß sie die Dienste eines Gcmeindedieners mit aller Ge¬
wissenhaftigkeit versieht . Erst übte sie den Dienst neben ihrem
Manne da dieser kränklich war . aus . später nach dessen Tod
im Jahre 1913 übernahm ste den Dienst allein.

Polin als Kindesmörderin . Ein mit Kaltblütigkeit
und Roheit verübtes Verbrechen fand jetzt durch ein Todes¬
urteil des Sondergerichts seine gerechte Sühne Es wurde
ausgesprochen gegen die 18 Jahre alte ledige Polin Olga
Borck auS Nowosielee Gniewosz . die im August in Regens¬
burg ihr 14 Tage altes Kind ermordete . Die jugendliche An¬
geklagte harte sich als ste sich schwanger fühlte , zur Arbeit
nach Deutschland gemeldet und war bei einem Bauern in
Schwaiqhausen in Dienst getreten . Sie faßte von vorn¬
herein den Entschluß das zu erwartende Kind aus dem Wege
zu räumen und nach der Geburt eines lebcnsrähigen Kuaoen

»» Beim Spielen in eine Fuchsfalle geraten . Ein 14 jäh-
riger Schüler geriet beim Geländespiel in unmittelbarer
Nähe des Ortsrandes von Berchtesgaden in eine mit Laub
zugedeckte Fuchsfalle . Es wurde ihm der linke Fuß .so heftig
eingeklemmt , daß es hilfsbereiten Personen nur mit Muhe
-gelang , den Jungen aus der Fuchsfalle zu befreien . Der
Verunglückte mußt ? ins Krankenhaus gebracht werden.

Kind aus dem Fenster gestürzt . Vor einigen Tagen
stürzte in Aachen ein dreijähriges Kind aus dem Fenster der
im 3. Stockwerk gelegenen elterlichen Wohnung auf den Hof.
Die Mutter hatte das Kind für einen Augenblick in der
Wohnung allein gelassen , da sie zum Keller müßte . Das Kind
trug eine Schädelverletzuug davon und starb kurz darauf.

»» 3269 Brutcier und 26 Bienenvölker vernichtet . Der
Schmalkalder Einwohner Eduard Otto hatte als Besitzer
eines Bienenhauses geduldet , daß sein Sohn darin zwei elek¬
trische Brutschränke aufstellte . Die nicht sachgemäß angelegte
elektrische Leitung verursachte einen Brand , dem nicht nur
die Brutschränke mit 8200 Bruteiern , sondern auch 26 Bie¬
nenkörbe mit den dazugehörigen Bienenvölkern zum Opfer
fielen . Das Amtsgericht verurteilte Eduard Otto , der durch
den Brand erheblichen Schaden erlitten hat , zu 75 Mark
Geldstrafe.

** Deutsche Kricgsverletzte in Rapallo . In Genua traf
eine aus 20 Offizieren und 163 Soldaten bestehende Gruppe
deutscher Kriegsverlctzter ein , die sich nach Rapallo begeben,
um dort einen Erholungsurlaub zu verbringen . Die Bevöl¬
kerung bereitete den deutschen Verwundeten einen überaus
herzlichen Empfang.

Deutsche Buchspende für Japan . Botschafter Ott über¬
gab in der Tokioter Waseda -Universität dem Rektor im Rah¬
men eines feierlichen Aktes eine Äücherschenkuna des Rei¬
ches. Das Geschenk besteht aus mehreren hundert Büchern
über Politik , Kunst und Wissenschaft , darunter wertvollen
Abdrucken.

vot »« l , 3. Derember 1940.
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Unsere liebe, treubesorgts iUutter, Orokmutter
unck Orgrobmutier

kriederiÜLe XörÜA
ist nscb langem mit grober Oeckulck ertragenem
Telcken verscliiecken.

In tieker Trauer:

ksmil !« Lirkenkelck
ksmili « dlewyork
kamille Srküttle , llzmcbmlitils.

Di« keerckigulig kincket Donnerstag nacbmittsg
2 Udr ln Dobel vom Trauerkaus aus statt.

Suche zum sofortigen Eintritt einen

tüchtigen Mann
der meine Landwirtschaft versehen kann.

Ebenso wird von mir baldigst ein

trüsliger Vnrsche
als Brauerlehrling eingestellt.

Hermann Mönch»Klosterbrauerei, Herrenalb/Schw.

Aoch-Bücher Aiehnle
und Bauer
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große und kleine empfiehlt

L. Aleeh' sche Buchdruckerei, Neuenbürg
Buchverkauf — Schreibwaren — Bürobedarf
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Wstets  trirck iaW»

Lleck - uaä Qlasckrrser

Gesicht
auf 2. Januar 1941 gewandte

SWbgeWu
Bezirksnotariat Wildbad.

Wildbad

Sache zum 15. Januar 1941
oder später

S—4  Zimmer«
Wohnung

mit Zubehör . — Angebote unter
Nr . 17 an die Cnztälergeschäflsst.
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C Meeh'sche Buchdruckerei
Buchverkauf — Schreibwaren

BUrobedarf.

Neuenbürg — Tel. Nr. 404.
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98. Jahrgang Nr . 286Mittwoch de» 4. Dezember 1940

Generalfelömarfckall von Bock 60  Lahre
DNB. Berlin. 3. Dez. Fedor von Bock, der in der denk¬

würdigen Reichstagssitzunq vom 19. Juli 1940 auf Grund
seiner hervorragenden Leistungen im Polenfeldzua un-d im
Kampf gegen die Westmöchte vom Führer zum Genercl-
feldmarschall befördert wurde, begeht am heutigen Diens¬
tag seinen 60. Geburtstag

Generalfeldmar'chall von Bock wurde am 3. Dezember
1880 in Küstrin geboren, zeichnete sich bereits !m Weltkrieg
vielseitig aus. Im Mai 1933 wurde von Bock als General
der Infanterie zum Oberbefehlshaber des neuerrichteten
Gruppenkommandos 3 in Dresden ernannt . Erstmalip
wurde lein Name allseitia bekannt, als ihn der Führer am
11 März 1938 mit dem Kommando über die nach Oester¬
reich einrückenden Truppen und zugleich mit der Einglie¬
derung der bisherigen österreichischen Wehrmacht betraute.
Seine , außerordentlichen Führereigenichaften konnte Gene¬
ralfeldmarschallvon Bock dann im P o l e n f e l d z u g be¬
weisen. in dem er die Heeresgruppe Nord befehligte. Sein
Name bleibt mit der Vernichtung der polnischen Armee für
immer verbunden. Für seine hervorragenden Leistungen
wurde ihm im Oktober 1939 das Ritterkreuz verliehen. Im
Feldzug gegen die West  in ächte  zeichnete sich der Ge¬
neralfeldmar'chall als Oberbefehlshaber der Heeresgruppe
erneut aus . Sein Auftrag bestand in der Belebung Hol¬
lands sowie dem anschließenden Vorstoß auf Antwerpen
und die Dyle-Stellung Der Tapferkeit seiner Truppen und
der Feldherrnkunst des damaligen Generalobersten von
Bock ist es zu verdanken, daß diese Aufgabe ln lo unvor¬
stellbar kurzer Zeit bewältigt wurde. Kaum aber war die
Vernichtungsschlacht in Flandern beendet, da trat am 3.
Juni die Heeresgruppe bereits zum Angriff gegen die
Weygand-Linie an. In viertägigem Kampf wurde der
französische Westflügel zerschlagen, und am 14 Juni rück¬
ten die Divisionen von Bocks in Paris ein. Mit seinen
Truppen aber freute sich das ganze deutsche Volk, als der
Führer am 19. Juli 1940 die großen Verdienste des her¬
vorragenden Soldaten durch die Beförderung zum Gene-
rolfeldmarschall belohnte.

persönlicher Glückwunsch des Führers
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht

stattete dem zurzeit in Berlin weilenden Generalfeldmar¬
schall von Bock einen Besuch ab. um ihm persönlich seine
Glückwünsche zum 60. Geburtstag auszusprechen. Der Füh¬
rer brachte bei dieser Gelegenheit Generalfeldmarfchallvon
Bock seinen Dank für die von ihm in Krieg und Frieden
dem Heer und der Nation geleisteten Dienste zum Ausdruck
und überreichte ihm sein Bild mit einer herzlichen Wid¬
mung.

Dänemarks Verbundenheit mit Island
Kopenhagen, 3. Dez. In der isländischen Stunde des

dänischen Staatsrundfunks anläßlich des Nationalfeiertages
Islands richtete Staatsminister Stauning einen herzlichen
Gruß Dänemarks an Island . Selbst wenn, so führte er aus,
die Verbindung zwischen beiden Ländern augenblicklich al -
gebrochen sei. bestehe das geistige Band zwischen Island
und Dänemark fort. In beiden Völkern lebe der gemeinsame
Drang, wieder die volle Selbständigkeit zu erreichen. Das
isländische und das dänische Volk haben durch fünf bis sechs
Jahrhunderte zusammengelebt, und zwar am glücklichsten
nach dem Inkrafttreten des dänisch-isländischen Bundesge¬
setzes, das bestimmt, daß Island und Dänemark freie und
souveräne Staaten seien, verbunden durch den gemeinsa¬
men König und die in dem Bundesgesetz festgelegten Be¬
stimmungen. Der Staatsminister gab zum Schluß den be¬
sten Wünschen Dänemarks für Island herzlichen Ausdruck.
Nach ihm sprach der isländische Geschäftsträger in Kopen¬
hagen, Krabbe, der sich gleichfalls über die engen Verbin¬
dungen zwischen Dänemark und Island äußerte

Der Enztäler
Sachverständtgen-Arieil aus Moskau

Griechisch« Erfindungen und Londoner liebertreibvngen.
DNB. Rom, 4. Dez. Zu Ausführungen des Organs der

iowjelrussüchenWehrmacht „Roter Stern"  über dis
Lage in Griechenland erklärt „Giornale d'Jlalio " während
die Griechen glänzende Siege und Heldentaten erfinden,
ohne zu bedenken, was die Zukunft ihnen bringen werde
während die Londoner Lautsprecher diese Erfolge noch ver¬
größern, um durch den Wortschwall die tatsächlich nicht ge¬
leistete Hilfe zu ersetzen habe das f o w >e t r u i i i *che
Blatt die Ereignisse auf Grund der Totlachen geschildert.

Diele von Fachleuten  geleitete Zeitung, die aus
rethorische Effekte verzichte, habe festgestellr. daß „n a ch
dem heldenhaften Widerstand der Italic -
» erinKoritza"  die Lage ihrer Stabilisierung entgegen
gehe und daß die italienische Verteidigung nunmehr von
einer starken Linie westlich von Karcha gebildet werde, die
das tiefer gelegene Tal beherrsche, in dem zu gegebener Zeit
die motori ' irrten Abteilungen  leichter werd-"
manövrieren können.

Die russische Zeitung stelle weiter fest, daß die Trup¬
pentransporte  durch den Kanal von Otranlo verstärkt
wurden, weil das italienische Oberkommando diele Meer-
enge beherrsche und kontrollieren könne, und äußere ab¬
schließend ihre Anerkennung für die wirksame Aktion der
italienischen Luftwaffe,  die der des Gegners überlegen
sei. Ferner stelle das Blatt für die nahe Zukunft eine ent¬
scheidende italienische Aktion  in Aussicht, die
aber natürlich einer entsprechenden Vorbereitung Kedürfe-s

Dank des Reichsfchatzmeisters
München, 29. Nov. ReichsfchatzmeisterSchwarz teilt

mit: „Die außergewöhnlich große Anzahl der mir zu mei¬
nem 65. Geburtstag übermittelten Glückwünschehaben mich
mit dankbarer Freude erfüllt Es wäre mir ein aufrichtiges
Bedürfnis , jedem einzelnen dafür persönlich meinen Dank
zum Ausdruck bringen zu können. Mit Rücksicht auf die be¬
sonderen Zeitumstände bitte ich alle Volksgenosten und
Volksgenossinnen. die mich durch ihr Gedenken geehrt ha¬
ben. auf diesem Wege meinen tiefempfundenen' Dank ent¬
gegennehmen zu wollen. Meine Dankbarkeit für die zahl¬
reichen Gedenken soll ihren Ausdruck finden in dem Ge¬
löbnis weiterer treuer Pflichterfüllung für Führer , B«>ve-
gung und Volk."

Bisherige Wunschkonzertspende des NS -Reichskrreger-
bundes 350 000 Mark.

DNB. Berlin , 3. Dez. Im Rahmen des 50. Wehrmachts¬
wunschkonzertes am 1. Dezember 1940 wurde als bisherige
Wunschkonzertspende des NS -Reichskriegerbundes der Be¬
trag von 3 5 0000 Mark  bekanntgegeben. Aus dieser
Spende erhielten bisher 2500 Soldatenkinder,  dar¬
unter 800 Zwillingspaare , ein Sparkassenbuch  von
je 50 Mark. Außerdem wurden der Wehrmacht zahlreiche
Rundfunkempfänger und Musikinstrumente aus dieser
Spende zur Verfügung gestellt.

Entschließung der irisch-amerikanischen Verbände
Bewyork, 4. Dez. Die vereinigten irisch-amerikanischen

Verbände Newyorks nahmen eine Entschließung an, daß
das Kriegsmaterial, das Amerika an England liefere, nicht
dazu benutzt werden dürfe, irische Städte zu vernichten und
iri 'ches Blut zu vergießen. In einer weiteren Entschließung
wurde die Forderung britischer Abgeordneter, irische Häfen
als Krieasbasen zu besetzen, scharf verurteilt.

Legionäre Polizei aufgelöst.
Bukarest, 4. Dez. Horia Sima,  der Kommandant

der Legionären Bewegung, hat die Legionärs Polizei auf¬
gelöst. Ein Teil der Mitglieder wird in die Staatspo¬
lizei  eingereiht.

Oie enalische „Pressefreiheit"
Gegenüber den scharfen Angriffen, die in den letzten

Tagen in verschiedenen Ländern gegen die britische Zensur
erhoben wurden, hält es. — wie die NSK in ihrer heutigen
Ausgabe schreibt — die „Times" für richtig, unter der
Ueberschrift „Eine freie Presse in Kriegszelten" emen
langatmigen Artikel zu veröffentlichen, m dem die abgedro-
'chenen Phraien über die angebliche englische„Pressefrei¬
heit" wieder aus der Mottenkiste gehvit werden. Nach be¬
währtem Muster lucht das Blatt von den durch die neu¬
tralen Zeitungen kritisierten englischen Pressezuständenab¬
zulenken und behauptet mit frecher Stirn , daß über die
Presse des europäischenKontinents eine „geistige Verdun¬
kelung" hereingebrochen iei. während aus der englischen
Insel „das Ideal der freien Meinungsäußerung " bestehe.

Diese Frechheiten angesichts der Empörung des gesam¬
ten Weltjournalismus über die ebenso großen wie dum¬
men englischen Zensurmethoden sind umw mehr geeignet,
allgemeine Verachtung hervorzurusen, als ja gerade Eng¬
land es ist, das einerseits durch seine geradezu absurde
Lügenpolitik in der Presse bereits zahlreiche europäische
Völker in schmerzliche Abenteuer verwickelt hat anderer¬
seits gerade in diesem Lande seit jeher hinter dem
Schilde der demokratischen Pressefreiheit die erbärmlichste
finanzielle Knebelung des Journalismus Ausdruck einer
wabren Diktatur der Geldgeber über die Presse gewesen ist.

Die Journalisten aus dem Kontinent, gegen die die „Ti¬
mes" zu Felde ziehl, sind nicht so vergeßlich, wie dieses
Blatt annimmt . Sie erinnern sich nicht nur der Erfahrun¬
gen in diesem Kriege sondern auch der Eingeständnisse aus
englischer Quelle, die schon vor dem Krieg auf dem Reichs¬
parteilag in Nürnbera von Reichspresteches Dr. Dietrich
ans Tageslicht gezogen wurden. Der Engländer Gerald
Barry nannte in einem Artikel „Ich klage die Presse an"
vom 19. 2. 1932 die im Besitz der Zeitungen befindlichen
Finanzmächte die wahren Herren der öffentlichen Meinung
und erklärte, sie betrachten die Zeitungen als „gewöhnliche
Mittel des Gelderwerbes".

Wenn die „Times" es für notwendig hält, angesichts
solcher von ihren eigenen englischen Journalisten aekenn
zeichneten wahren englischen Pressenerhältniste und der ge-
'chichtlichen Schuld, die die englische Presse bei der Vor¬
bereitung dieses Krieges und in besonderem Maße keil sei¬
nem Beginn aus sich geladen hat, über „Pressefreiheit" z,
schreiben, dann sollte sie wahrhaftig nicht von einer „Ver
dunkelung am Kontinent" sprechen, sondern damit begin¬
nen, zuerst im eigenen Lande das Licht aufzudrehen. Das
wird ihr freilich von ihren pluwkratilchen Geldgebern nie¬
mals erlaubt werden, die nichts mehr fürchten als eine
Presteordnung, wie sie in Deutschland  durchgeführt
wurde — eine Ordnung, die dem Kapital den Einfluß auf
die Presse entzogen und die Arbeit des Journalisten von
jeglicher Abhängigkeit vom Gelds befreit hat.

Größte Beachtung in Norwegen
Oslo, 3. Dez. Die Nachricht von der Vernichtung eines

britischen Geleitzuges durch deutscheU-Boote findet in der
Presse und in hiesigen Schiffahrtskreisen größte Beachtung.
Die „Norwegische Handels- und Schiffahrrszeitung" hebt in
Balkenschrifthervor, daß über 140 000 Tonnen aus einem
einzigen Geleitzug versenkt werden konnten. Auch die übri¬
gen Zeitungen sehen in diesem Erfolg der deutschen U-
Boote ein für England äußerst ernstes Ereignis.

Präsidentenwahl in Finnland am IS. Dezember.
DNB Helsinki, 3. Dez. Der finnische Reichstag nahm am

Dienstag das Gesetz über die Neuwahl des Präsidenten mit
150 gegen 10 Stimmen an. Danach findet die Wahl am 19.
Dezember durch dieselben Lektoren statt, die im Äahre 193?
den aus Gesundheitsrücksichten zurückgetretenenPräsidenten
Kallid gewählt hatten. Die neue Wahl gilt für die beiden
letzten Iabre d»r Amisveriods Kallids.
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„Ich wollte dich schon osl danach nagen. Mich vebrucno.i

Gedanke, Latz du mir vielleicht erst. , mißtraut haben könntest. .
Ich habe oft geglaubt, etwas von Mißtrauen in deinem Blick
Zu lesen. . ."

„Unsinn, Grno!"
„Aber weshalb dann,."
„Ich. , ich weiß es selbst nicht. Sieh, Gino, wir lieben uns

- so heitz und innig, wie sich Menschen nur lieben können. Ist
das nicht wichtiger und größer als alles andere? Warum
wollen wir unsere Herzen nach Empfindungen durchwühlen, die
wir vielleicht selbst nicht verstehen. ."

„Verzeih mir. Nelda. Du hast recht. , ich bin albern. Ls
war nur der eine Gedanke, der mich manchmal quälte: du
könntest vielleicht nicht immer und nicht von Anfang an volles
Vertrauen zu mir gehabt haben. ."

Neida legte ihm die Hand auf den Mund: „Eino! Ich
liebe dich! Ich liebe dich! Und ich habe dich immer geliebt—
immer, immer, Gino— ohne es selbst zu wissen. Du darfst nie,
nie, nie an meiner Liebe zweiseln. . was auch immer,kommen
mag. . Und nun genug davon! Ich habe dir einen Vorschlag zu
machen. Du hast mir gesagt, daß du Eiordanos Musik so beson¬
ders gern hast. Wolken wir nicht zusammen in .Fedora' gehen?"

-,OH, wie gern! Ich habe die Oper noch nie auf der
Bühne gesehen. "

„Ich auch nicht, Gino."
,,2ch kenne sie nur vom Radio her. , eine wundervolle

Musik! — Aber die Billetts werden sehr teuer sein."
„Was spielt das für ein Rolle, da wir doch in vier Tagen

nach Europa abfahren und in London wieder Geld zur Ver¬
fügung haben werden?" — Nelda warf einen Blick auf den
Anschlag. — „Sieh doch, die Vorstellung ist am Donnerstag. ,
an unserem letzten Abend in Amerika! Was für ein schöner
Abschluß das wäre!"

Eino stimmte freudig zu, und sie traten an den Theater-
karten-Echalter des Büros, um nach den Preisen zu fragen.

Der Billettverkäufer bot ihnen ein» kleine Loge an. Eino
wollte ablehnen. Aber Nelda hatte schon im Geist einen Ueber-
schlag über die noch vorhandenen Geldmittel gemacht: Noch
vier Tage Aufenthalt in Neuyork. . die Hotelrechnung. . Ein¬
schiffung und Kosten für Getränke und Trinkgelder an Bord,.
Es blieb noch acnuq übrig, um sich den Lurus einer Loge

ÄeeLtaD"

teyten zu können. Der Gedanke, ungestört von fremden Men¬
schen und allein mit Gino der Musik zu lauschen, war zu ver¬
führerisch. .

Mit den Billetts für „Fedora" für Donnerstag und den
Fahrkarten nach Southampton für Freitag verließen sie bald
darauf das Reisebüro.

2 9. Kapitel.
Pasquale Piccirillo war ein Trunkabold, ein Prahler

und ein Größenwahnsinniger: er war von einer maßlosen Eitel¬
keit auf seine ungewöhnliche Intelligenz und von einem krank¬
haften Ehrgeiz besessen: aber er war kein unanständiger
Mensch. Erst nach langen inneren Kämpfen hatte er sich dazu
entschlossen, das Nelda gegebene Wort zu brechen.

Nachdem der Vergleich der beiden Strandblusen die ab¬
solute Uebereinstimmung ergeben hatte, gab es keinen Zweifel
mehr an Gino Vians Schuld. Piccirillo versuchte also zu¬
nächst, durch jene amerikanische Auskunftei Einos Aufenthalt
sestzustcllcn, was ihm über Erwarten schnell gelang. Nachdem
er das KabeltelegrLmm mit der Neuyorker Hoteladresse er¬
halten hatte, folgte ein weiterer Telegrammwechse! mit Sea-
light u. Co. Er führte schnell zu einem-neuen Resultat— zu
der Kenntnis, daß Eino Vian mit Nelda verheiratet und dag
sie Lei ihm war. Hieraus aber und aus der Tatsache, daß Eino
und Nelda bereits seit einem halben Jahr und ohne Angabe
von Adressen yon Venedig abwesend»aren, glaubte Piccirillo
diejenigen Folgerungen ziehen zu k->.nen, die für seine weite¬
ren Entschlüsse ausschlaggebend wurden:

Offenbar hatte Nelda ihrem Gatten ihre Spitzelei gegen
ihn gebeichtet, und er hatte nicht umhin gekonnt, ihr sein
Verbrechen eiazugestehen. Die beiden wagten nun natürlich
nicht, nach Vendig zurückzukehren. Nelda, in ihrer tollen Ver¬
liebtheit, würde sicher nicht zögern, im Notsall sogar aus ihren
ganzen Besitz zu verzichten, um sein Leben zu retten. Alles in
allem gab es al'o leinen Anlaß mehr, dieser Frau gegenüber,
die zur Gattin- Mitwisserin und Helferin des Verbrechers ge¬
worden war. noch irgendeine Rücksicht zu nehmen.

Ob er, Piccirillo, das von Nelda erhaltene Geld unter
diesen Umständen wieder herausgeben mußte oder nicht, dar¬
über brauchte er sich jetzt nicht den Kopf zu zerbrechen. Das
Gericht würde später darüber zu entscheiden haben. Und wenn
diese Entscheidung zu seinen Ungunsten ausfiel, so würde ihn
die Befriedigung seines Ehrgeizes— die große Karriere als
Kriminalist, die ihn erwartete— reichlich für diesen Verlust
entschädigen. Vorläufig wollte er sich jedenfalls kein Gewissen
daraus machen, von dem Eelde die nötigen Spesen zu bestrei¬
ten, die noch bei den letzte» Vorbereitungen für die Ergreifung
des Mörders entstehen würden.

Ein wenig Kopfschmerzen machte Piccirillo die Frage, wie
das Gericht nack alücklicher Erlcd-cuinq des Katt----. Uber ieiue

eigene Verfehlung denken würde. Er hatte ia damals, kurz be¬
vor er aus seiner Stellung gejagt wurde, jene Bluse und ein
Stück des Gummistoffesauf der Polizei entwendet, was bei
seiner Anzeige gegen Gino Vian ans Tageslicht kommen würde.
Als Diebstahl konnte diese Handlung aber kaum ausgelegt wer¬
den, denn nach dem Gesetz gehörte zu dem Begriff des Dieb¬
stahls die Absicht, sich den gestohlenen Gegenstand anzueignen
— und eine solche Absicht konnte ja den Umständen nach wirklich
nicht angenommen werden. Und schließlich hatte seine Verfeh¬
lung ja nur her guten Sache dienen sollen.

2a, Piccirillo nahm sogar noch einen weiteren schweren
Uebergriff auf sein Gewissen: Mit Hilfe Marios — desselben
Burschen, der damals, als Nelda am Fondamenta Pesaro Ginos
Bekanntschaft machte, an einer Straßenecke hatte Posten stehen
müssen— brach er nachts in Einos Wohnung ein. Den Nach¬
schlüssel, den Piccirillo damals für die Hanstür gemacht hatte,
um Nelda bei ihrem ersten Besuch bei Eino eventuell zu Hilfe
kommen zu können, besaß er noch. Das Oeffncn der Wohnungs¬
tür mit einem Dietrich war eine Kleinigkeit. Eine Stunde lang
durchstöberte er sorgfältig alle Schränke und Schubladen. Die
Ausbeute war nicht gerade überwältigend. Immerhin fielen
ihm zwei Dokumente in die Hand, die nicht unwichtig waren.
Das erste war die Postkarte, die Eino drei Wochen nach seinem
Eintreffen in Venedig erhalten hatte— jene Postkarte, die ans
der einen Seite eine Blitzlichtaufnahme von Einos Geburts¬
tags- und Abschiedsfeier zeigte(Eino, seine Brüder, Schwestern
und Schwäger sowie einige Freunde) — auf der anderen Seite
den Text, aus dem hervorging, daß er sein Mißgeschick mit dem
Taschendieb nach Hause berichtet hatte. Das zweite, weit wich¬
tigere Dokument, aber war das Bild, das der Photograph am
Lido aus Neidas Veranlassung gemacht hatte: Eins und Nelda,
lächelnd, Arm in Arm; sie in einem eleganten Sommerkleid,
Gino in der weißen Strandbluse, die für ihn so verhängnisvoll
aemorden mar —

Gleich am Morgen nach diesem Einbruch ließ Ptcctrillo bei
einem Photographen von beiden Bildern ein paar vergrößerte
Verficlfältigungen machen. Je zwei von den beiden Aufnahmen
sandte er sofort an die Kriminalpolizei in Neuyork ab. Er
schrieb dazu einen Brief, in dem er eine genaue Personalbe¬
schreibung von Eino und Nelda gab, sowie ihre Geburtsdaten,
die er sich durch seinen Freund auf der Questura besorgt hatte.
Die Hoteladresse in Neuyork teilte er aber noch nicht mit. Die
letzten Zeilen seines Briefes lauteten:

Ich bitte höflichst, diese Photos so bereitzuhalten, daß
sie sofort greifbar sind, sobald von der zuständigen italieni¬
schen Behörde das telegraphische Ersuchen um Vcrha'tuna
und Auslieferung des Gino Vian dort eintrisft.

Hochachtungsvoll
Pasquale Piccirillo. Privatdetektiv.
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8m Wandsl dev Jahve/ Erzählung vonH.A.Berger
Rascher als die Aerzte hoffen konnten, ging

der Unteroffizier Heinz Dietrich seiner Ge¬
nesung entgegen. Was bedeuteten da schon
Monate , die der bös zersplitterte Oberarm
brauchte, bis sich das Fleisch wieder um ihn
schloß und zuletzt sogar die Schiene entfernt
werden konnte! Tränen und Wehklagen sind
nicht Sache des Soldaten , aber als ihm der
Stabsarzt zum erstenmal eröfsnete. daß die
Gefahr, der Arm könnte steifbleiben, endgül¬
tig vorüber sei, konnte er sich einer Träne
— der Freude und des Glücksdoch  nicht
erwehren. Und obwohl es nur der linke
Arme war : ein Kunstmaler kann auch aus
seinen Gebrauch nicht verzichten, so sehr er
sich zur Not mit dem rechten allein zu helfen
vermag. Das aber wäre für ihn nur ein hal¬
bes Leben gewesen, wenn er es nicht ganz
und ungeteilt in den Dienst seiner über alles
geliebten Kunst hätte stellen können.

Auf solch überraschende Weise dem Dasein
und seinem Berufe, obschon nicht ohne eine
letzte Einschränkung zurückgegeben, vermochte
ihn nichts mehr daran zu hindern, fest um-
rissene Plane für die Zukunft zu schmieden.
Daß sie schon immer, während er zwischen
Furcht und Hoffnung für seine völlige Ge¬
nesung un Lazarett lag. mit Vorliebe um
eine mögliche Heirat kreisten, daran war
vielleicht die hingebcnde Pflege der Kranken¬
schwester schuld. Von so treuer Fürsorge ein
Leben lang behütet zu werden — ob ihm
das noch einmal beschieden war ? Hier aber
war der wunde Punkt seines vergangenen
Lebens, an ihn wurde er mehr, als ihm lieb
war, in , dielen letzten Monaten mit wachsen¬
dem Schuldgefühl erinnert . Die beiläufig
zehn Jahre , die dazwisck-en lagen, schrumpf¬
ten mit einemmal in eins zusammen, ja ver¬
kürzten sich in einem Maße, daß ihm manch¬
mal das Herz — oder war es das schlechte
Gewissen? — bis zum Halse hinaus schlug.
Damals war er nahe daran , aus einer über
alle Maßen herzlichen Freundschaft die ein¬
zig mögliche Folgerung zu ziehen, nämlich
das Mädchen zu heiraten. Beide besuchten
damals die Kunstakademie in K.. er bereits
als Meisterschüier eines berühmten Profes¬
sors. sie als junge Kunstgewerblerin.

Heinz Dietrich war einfacher Leute Kiüd,
und nur einem reichen Onkel hatte er es zu
verdanken, daß er sein früh sich zeigendes
Maltalent ausbilden konnte. Ein leises Ger
fühl des Unbehagens gegenüber der Freun¬
din „ans gutem Hause" mag da in ihm ge¬
weckt worden sein. Oder wie war es anders
möglich, daß er eines Tages die Lüge aus¬
tischte, ein bekannter Münchener Maler sei
sein Onkel? Mehr als er seinem Können nach
war . brauchte er ja nicht zu scheinen. Und er'
galt bereits, weit über den Durchschnitt sei¬
ner .Mitschüler hinaus, als eine vielver¬
sprechende Begabung. Aber nun nahm die
Lüge, einmal in die Welt gesetzt, ihren Weg:
zu den Verwandten des Mädchens, bis sie in
unwiderruflichem Kreislauf ihren Urheber

' als Hochstapler entlarven würde. Damit war
zugleich das Schicksal der Liebenden besiegelt:
an eine Verbindung war für ihn seit diesen
Tagen nicht mehr zu denken. Das sagte er
ihr nicht mit dürren Worten, er sagte es
überhaupt nicht, sondern schrieb es ihr in
den Ferien nach Hause, daß er nach reif¬
licher Ueberlegung zu dem Entschluß gekom¬
men sei. sein Leben ehelos weiter zu führen.

Zehn Jahre legen einen mächtigen Abstand
zwischen Gescheheneŝ sie trennen wie Ge¬
birge: jedes Jahr ist wie ein immer steiler
aufragender Gipfel, der. einer nach dem an¬
deren, bezwungen sein will. Und den höch¬
sten Gipfel des künstlerisch für ihn Erreich¬
baren, so. daß kein weiterer Anstieg mehr
möglich schien, glaubte er inzwischen erklom¬
men zu haben. Nur eine Frau wie Maria,
sagte er sich, wäre vielleicht noch imstande,
seinen Ehrgeiz und damit sein Können von
neuem zu beflügeln. Wie aber sollte er nur
im leisesten zu hoffen wagen, daß sie sich noch
nicht fürs Leben gebunden lmbe? Seit ihrer
Trennung hatte ja keines mehr vom anderen
gehört, und einem Mädchen wie diesem
mochte unter allen Verehrern der beste und
stattlichste gerade gut genug sein.

Obwohl er also mit einer brüsken Absage
rechnen mußte, faßte er sich ein Herz und
schrieb an den Vater Marias , wobei erzwar
die Tatsache seines Soldatseins , und was er
Herrliches dabei bis zu seiner Verwundung
erlebt, nicht unerwähnt ließ, im Grunde je¬
doch nur die Frage nach dem Ergehen seiner
Tochter stellte und ob er ihm gestatten
würde, sich brieflich mit ihr in Verbindung
zu fetzen. Die Antwort lautete nicht hoff¬
nungslos . wenn sie auch unmißverständlich
zu erkennen gab, daß der Weg zu einer
Wiederannäherung nur über ihn, ihren
Vater , führe. Und dann verfaßte er den läng¬
sten Brief, den er geschrieben, deckte ohne
Schonung gegen sich selbst sein ganzes, des
rechten Inhalts entbehrendes Leben auf und
verschwieg auch nicht die eigentliche Ursache,
warum er ihr damals den Rücken gekehrt.
Um dann desto vernehmlicher sein Herz
sprechen zu lassen.

Noch nie hatte er mit größerer Ungeduld
einer Entscheidung entgegengefiebert als der
Antwort auf diesen Brief . Dann aber, als er
ihn zuerst gar nicht zu öffnen wagte vor

mich Ueberwindung kostete, sie in alter Zärt¬
lichkeit zu umarmen?

Jetzt erst, während er schon im Zuge saß,
fiel ihm auch ein. daß Maria mit ihren —
richtig, mit ihren 35 Jahren inzwischen ja
schon zu einer reifen Frau herangewachsen
warl Unruhig und sprunghaft ging über sol¬
chen Erwägungen sein Herzschlag — wie die
Näder des Zuges über holprige Weichen.
Oder sie selbst: fand sie mich am Ende doch
nicht mehr so liebenswert wie damals, da
ich nicht weniger ins Leben verliebt war als
in sie? Wirklich, er fühlte, wie er plötzlich
jeden Maßstab für den Wandel der Jahre
verlor.

Ach, und dann kam alles, wie es kommen
sollte: Der Zug fuhr in die Halle, ein Mäd¬
chen im Hellen Sommerkleid kam auf ihn zu,
und beiden war es, als hätten sie sich gestern
erst zum letztenmal gesehen.

lauter Zweifel und Mißtrauen gegen sein
Glück, kannte er bald jedes Wort auswendig,
und gerade die Stelle, wo Maria ihre un¬
wandelbare Treue zu ihm bekannte: . K̂einem
anderen Manne als dir könnte ich einmal ge¬
hören — so hat mein Herz seit damals nie
aufgehört zu sprechen. . ."

Hin und her gingen nun die Briefe, als
müßten sie in rascher Folge nachholen, was
sie durch ihr Ausbleiben über zehn Jahre
hinweg versäumt. Aber kaum erträgliche
Wochen des Zuwartens vergingen noch, ehe
Heinz Dietrich als geheilt zu seinem Ersatz¬
truppenteil entlassen wurde. Ein überdies
gewährter Heimaturlaub , den er im Hause
seiner zukünftigen Schwiegereltern zu ver¬
bringen beschloß, ließ ihm noch einmal wie
vor einem letzten Hindernis seine Bedenken
aufsteigen. Wie. sagte er sich, wenn sie sich
nun doch so sehr verändert hätte, daß es

Im französischen Quartier
Der Briefwechsel mit der Heimat ist jedem Soldaten ein herzliches Bedürfnis , zumal

das gemütliche Quartier dazu die rechte Stimmung gibt
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Carolus Kripps Hai eine Idee
Groteske von Io Hanns Z ö̂sler

fallen und lief, was er konnte, vierzehn Tage
und vierzehn Nächte zu seiner Bank zurück,
legte die veruntreute Million wieder in die
Kasse und setzte sich an seinen ehrbaren
Schreibtisch,

Die Sache hat sich in Chikago zugetragen.
Der Bankdirektor Beveri B. Brown verun¬
treute eine Million Dollar aus Depotgel¬
dern. Erreichte den Nachtzug nach New T)ork
und fuhr lachend in die weite Welt. Aber
schon im Schlafwagen erreichte ihn die erste
Nachricht von daheim. Und das kam so:

„Haben Sie noch ein Bett frei?", fragte
Beveri B. Brown den Schlafwagenschaffner.
Der Schaffner nickte. Beveri B. Brown be¬
trat das Abteil. Als er das Handtuch in die
Hand nahm, erschrak er. Ueber das Handtuch
lies eine blaue Schrift : „Waschen Sie Ihre
Hände nicht in Unschuld. Ihre Spur ist nicht
verloren !" Erschrocken warf sich der Bankier
aufs Bett . Aus dem Kopfkissen heftete ein
Zettel : „Werden Ihre Bankkunden jetzt auch
so ruhig schlafen können?" Unter dem Bett¬
laken befand sich ein hartes Brett . Darauf
stand: „Im Gefängnis werden Sie noch
weitaus härter liegen."

Am nächsten Morgen wankte Beveri V.
Brown grau und blaß in den Speisewagen.
Der Kellner -reichte ihm die Speisekarte. Mit
roter Tinte stand quer über den Getränken:
„Kehren Sie reumütig um! Sie sind erkannt
und werden beobachtetl" Beveri B. Brown
ließ sich einen schwarzen Kaffee kommen.Am
Grund der Tasse las er: „Ihr Steckbrief
liegt bereits auf allen Bahnstationen!" Der
Bankier sprang aus. Befahl die Rechnung.
Unter der Rechnung war ein Quittungs-
Stempel: „So vergeuden Sie das Geld ande¬
rer Leute."

Beveri B. Brown kam mehr tot als leben¬
dig in sein Abteil zurück. Der Zug hielt auf
einer Station . Um sich zu zerstreuen, kaufte
Beveri B Brown einen Roman. Aus dem
Buch fiel ein roter Zettel : „Lesen Sie lieber
das Strafgesetzbuch!" Und als der Schaffner
ins Abteil trat , die Fahrkarten zu prüfen,
fand Beveri B. Brown auf der Rückseite
seiner Karte eingedruckt: „Kehren Sie um!
Unsere letzte Warnung ! Aus der nächsten
Station wartet schon die Polizei !"

Der Bankier sprang aus dem Zug. Flüch¬
tete in einen Wald. Vor dem Wald hing eine
breite Tafel : „Die Polizei wird Sie auch
hier finden!" In seiner Verzweiflung flüch¬
tete Beveri B. Brown aus einen hohen
Baum. Aber schon wieder hing hier ein
Schild: „Klettern Sie getrost weiter! Die
Aeste sind fest! In Kürze werden Sie daran
gehängt!" Da ließ sich Beveri B. Brown

Einige Wochen später fand die erste Gene¬
ralversammlung der neugegründeten Selbst¬
schutzorganisation der Bankkunden statt. Der
Vorsitzende bat um das Wort.

„Wir können schon nach den ersten Mo¬
naten unseres Bestehens einen schönen Er¬
folg buchen", begann er, „seit vier Wochen
sind keine Bankdepotunterschlagungen und
Defraudationen mehr in Chikago vorgekom¬
men. Gewiß ein schöner Erfolg, nachdem wir
gewohnt waren, täglich von solchen Fällen
zu lesen. Wir verdanken dieses Ergebnis der
genialen Idee unseres verehrten Mitgliedes
Carolus Kripps der mit Unterstützung der
Eisenbahnen des Landes an allen möglichen
und unmöglichen Orten kleine Inschriften
anbrachte, um so die Verbrecher schon bei
Beginn ihrer ,Flucht unsicher zu machen.
Durch dieses Verfahren erreichten wir un¬
ser Ziel, die Unehrlichkeit aus der Welt zu
schaffen und können jetzt getrost unsere Gel¬
der wieder dem Depot anvertrauen . Nun bit¬
ten wir unser verehrtes Mitglied Carolus
Kripps, seine Abrechnung über die ihm an¬
vertranten Einlagen von einer Million zu
geben."

Aber Carolus Kripps war nicht zu finden
Aus seinem Platz stand die Kasse der Orga¬
nisation. Die Kasse war leer. Ein Zettel lag
darin . „Eine Ausnahme bestätigt die Regel.
Dieses Depot wurde unterschlagen."

Die Anekdote
Wowon?

Ein Dichter, dessen Werke sich keines über¬
mäßig starken Absatzes rühmen konnten,
hatte in einer Gesellschaft aus seinen Büchern
vorgelesen.

Man dankte ihm mit starkem Beifall. Der
Gastgeber hielt zum Schluß eine Rede auf
ihn, die mit den Worten endete:

„Unser lieber Dichter soll leben!"
„Mir ist nur unklar, wovon!" bemerkte der

Gefeierte sarkastisch zu seinem Nachbar.

Das tapfere Herz
Erzählung von Günther Katzner

Nun ist die Zeit, in der das Tapfersein s»
laut klingt, daß es weit zu hören ist.

So begegnete ihm Mechthild. Beim ersten
Male war sie noch um ein Jahr jünger . Sie
ging damals ihre ersten Schritte allein und
war , ohne es recht zu begreifen, in einem
Land, das nur Glücklichsein, Frohsein und
Freudigkeit kennt. Ja . damals war es, als
sie vor dem Wort „Tapfersein", das ihr
Jürgen sagte, erschrak, wie man vor etwas
zurückschreckt, das einem fremd ist. Er wurde
nun als Arzt zu den Soldaten eingezogen
und sollte die Wunden heilen, die der Krieg
gerissen. „Du mutzt jetzt tapfer sein. Mecht¬
hild. wie Kriegerfrauen ."

Sie besuchten sich in ihren Elternhäusern,
und die Freude und das Vergessen hatten
Mechthild in ihre Arme genommen und eine
schöne junge und glückliche Braut aus ihr
gemacht. Da sprach Jürgen eines Tages vom
Ausrücken. Da war es wieder, das kleine
Wort Tapfersein. Der Vater sagte es, als
ihr die Tränen kommen wollten. Es blieb
diesmal schon länger bei ihr, begleitete sie
mit in ihr Zimmer und lag noch lange mit
ihr im Bett wach.

Zwei junge Menschen, die wußten, daß sie
zueinander gehörten, mußten Abschied neh¬
men. Es hat die Liebe heilige Gesetze, die zu
umgehen, keinem Menschen gegeben ist. So
wurde aus dem kleinen Mädchen Mechthild
die Soldatenfrau . Das Tapfersein stand bei
ihr . in der Stunde , die Frauen einmal nur
erleben und die sie ihre heiligste nen¬
nen. stand bei ihr bei dem . Ab-
schiednehmen und auch, als die Trennung
leer und dunkel vor ihr lauerte. Da-' fühlte
Mechthild ihren Arm erfaßt und sich gestützt,
als ob es Jürgen war, der sie geleitete.

— — und habe mich so gefreut. Doch
Du sollst auch die Freude haben und wissen,
daß Du bei mir bist, wo ich auch gehe, daß
Dein Leben und mein Leben eins geworden
sind und nicht mehr getrennt werden kön¬
nen, weil ich es unter meinem Herzen trage.
Es ist unaussprechlich heilig, das Gefühl,
Mutter zu werden und Leben weiterzu¬
tragen , Dein Leben. Du mußt Dich nicht
sorgen, daß wir vor dem Gesetz des Menschen
noch nicht zueinander gehören. Es gibt ein
höheres Gesetz, und das kann nur ein Got¬
tesgesetz sein! Das aber gebot uns , diesen
Weg zu gehen. Sei tapfer, Jürgen , und freue
Dich aufs Wiedersehen, auf das ich mich. . ."

„- die Mitteilung , daß der Arzt in
einem Feldlazarett . Jürgen M ., bei der Ope¬
ration eines gefangenen englischen Fliegers
durch einen feindlichen Bombensplitter den
Heldentod für das Vaterland erlitt . Wir
übersenden Ihnen gleiaizeitig die ihm ge¬
hörigen Sachen: das Eiserne Kreuz, eine
Armbanduhr , einen Siegelring , eine Brief¬
tasche mit Ihrem Bild und Ihren Briefen,
-einen Brustbeutel , mit Inhalt und zwei
Trauringen , einen Urlaubsschein zur Kriegs¬
trauung u. a. m. Ich habe Ihnen außerdem
mitzuteilen, daß ein Brief , seinen letzten
Willen enthaltend, dem zuständigen Gericht
zugeleitet worden ist. Ein weiterer Brief
war an die Eltern unseres gefallenen Ka¬
meraden gerichtet. Ich darf Ihnen ver¬
sichern, daß wir Jürgen alle gern hatten, so
gern, daß wir ihn nie vergessen werden, daß
er so weiterleben wird. Sei » letzter Gruß
galt Ihnen . Ich habe den Auftrag übernom¬
men, ihn Ihnen zu übermitteln . Er lautete:
„Tapfer sein! . . ."

„Du mutzt dich nicht wehren. Mechthild"?"
sagte Jürgens Vater , als er wieder einmal,
wie in den letzten Wochen so oft, mit Ge¬
schenken beladen, vor Mechthild stand. Es
war. als ob den Großkaufmann ein höherer
Auftrag zu dem Mädchen führte, das die
Liebe seines Sohnes besaß. Hier baute er mit
Hingabe und Eifer ein Werk, das ihm seit
dem Tode Jürgens Lebensaufgabe geworden
ist. Seine vielen Besuche, seine reichen Ge¬
schenke und all die kleinen Aufmerksamkeiten,
mit denen er Mechthild umgab, ja, selbst die
Kleinkindausstattung. deren Beschaffung
und Ueberbringung er sich nicht nehmen
ließ, bildeten dabei nur den Rahmen. Seine
Frau aber und Mechthilds Eltern hatten ihn
verstanden und wetteiferten mit ihm. „Du
mußt dich nicht wehren. Mechthild", sagte er,
als sie nach Dankesworten suchte, „wir tun
damit nur unsere Pflicht. Du bist von der
Vorsehung auserwählt , unser Leben in die
Zukunft zu tragen. Dir ist damit eine große,
aber auch sehr schwere Aufgabe zuteil ge¬
worden. Laß sie dir von uns erleichtern und:
Sei tapfer !"

Freude war bei Mechthild zu Gast. Nun
war alles vorüber . Sie lag allein. Den lin¬
ken Arm hatte sie um ihren Buben gelegt,
den rechten zum blumenumkränzten Bild
seines Vaters ausgestreckt. Ganz leise taste¬
ten sich Worte durch den Raum . „Ich bin so
glücklich, Jürgen , so glücklich, daß mich das
Schicksal nicht übergangen hat. Kann es für
einen deutschen Mann nichts Ehrenvolleres
geben, als sein Leben für das Volk zu las¬
sen, so wird die deutsche Frau gekrönt durch
das neue Leben, das sie dem Vaterlands
zibt, durch ihr Mnttertum . Beides aber ver¬
langt Tapfersein!"

Die Tapferkeit aber stand am Bett der
gingen Mutter und wachte bei ihr und
hrem Jungen.
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